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Die wahren Arſachen der Marinemeukerei.
ſonteradmiral Brüninghaus zerſtört die Fügen der Repolutionsmaqer,
Der Reichstagsunterausſchuß zur Erforſchung der Ur-

ſachen des Zuſammenbruches von 1918 hielt nach mehr-
monatiger Unterbrechung wieder eine Sitzung ab. Sie
hrachte, nachdem im Januar der Abg. Dittmann (Soz.)
ein Referat über die Marine-Meutereien gehalten hatte,
jetzt das

Korreferat des Abg. Brüninghaus (D. Vp.)
Brüninghaus führte u. a. aus, da gegen ihn im

Münchener Dolchſtoßprozeß ſchwere Vorwürfe erhoben ſeien,
deren Widerlegung er bis Zir Erſtattung ſeines Gutachtens
hinausgeſchoben habe, ſtelle dies Gutachten zwangsläufig
auch eine Selbſtverteidigung dar. Der Bericht von Ditt-
mann gehe von der Theſe aus, daß die militäriſchen
Ausſchreitungen, zumal bei der Marine, keinen politiſchen
Hintergrund gehabt hätten, die mangelhafte und unzu-
reichende Verpflegung habe die Hauptſchuld an dieſen Vor-
kommniſſen gehabt. Hierzu habe er folgendes zu bemerken:
Auf den Schiffen habe das Syſtem der Selbſtver-
pflegung geherrſcht, was ſich ausgezeichnet bewährt hätte.

Die Behauptung, die Offiziere hätten auf Koſten der
Mannſchaft ein Schlemmerleben geführt, ſei völlig

aus der Luft gegriffen.
Auf den kleineren Fahrzeugen hätten den ganzen Krieg
über alle aus demſelben Topf gelebt. Bei vor-
ſichtiger Schätzung könne man ſagen, daß mindeſtens ein
Drittel der Offiziere dasſelbe Eſſen wie die Deckoffiziere
und Mannſchaften erhalten hätte. Auch während der
ſchlechteſten Nahrungszeiten ſei die Verpflegung der
Marinemannſchaften noch erheblich beffer geweſen
als die der Zivilbe völkerung. Aus den Akten ſei
klar erſichtlich, daß man die Verpflegungsſchwierigkeiten
dazu benutzt habe, um

eine ſyſtematiſche Verhetzung der Mannſchaft
zu betreiben. Wie die Leute aufſäſſig gemacht worden ſeien,
gehe am beſten aus der Ausſage des Oberheizers Silber-
horn von der „Poſen“ hervor: Calmus von der „Rhein-
land“ ſei eines Abends an ihn herangetreten und habe mit
ihm über das Eſſen und die Behandlung durch die Offiziere
geſprochen. Calmus habe ihm den Rat gegeben, ſich in
einem offenen Brief an Frau Zietz nach Berlin zu
wenden, die den Brief dann an die Reichstagsabgeord neten
weiterleiten würde. Darauf habe eine Verſammlung ſtatt-
geſunden, in der er zum Verkrauensmann ernannt worden
ſei. Jhm ſei geſagt worden, ſie ſollten ſich über das
ſchlechte Eſſen beſchweren.

Es ſei auch zur Sprache gebracht worden, zur Er
zwingung der Forderungen Geſchützteüle zu entfernen.

Dittmann habe, ſo führte Brüninghaus weiter aus,
die Ausſagen Silberhorns vollkommen aus dem Zuſammen-
hang herausgeriſſen und ſie entſtellt wiedergegeben.

Wenn weiter davon geſprochen wird, Offiziere hätten
Lebensmittel an Land geſchleppt, ſo ſei auch das eine
vollkommene Verdrehung der Tatſachen. Es
ſei ein Jrrtum, wenn man annähme, daß die früheren
Menagekommiſſionen lediglich aus Offizieren beſtanden
hätten. Das ſei nicht der Fall rn Es ſet auch
richtig geweſen, daß nicht Menagekommiſſionen nur aus
Mannſchaften gebildet worden ſeien, denn dieſe hätten ſich
zu Zentralen für die Marinemeuterer entwickelt. Abg.
Brüninghaus geht nun auf den Fall Rebe näher ein.
Als die Flotte zu der Unternehmung gegen Oeſel bereit
in der Danziger Bucht gelegen habe, alſo unmtttelbar
vor dem Feind geſtanden habe, ſei bei dem Oberheizer
Rebe ein Aufruf gefunden worden, der folgenden Schluß
gehabt habe:

„Wer für einen baldigen Frieden iſt, bekenne ſich
Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei. Nieder
mit dem Krieg, nieder mit dem Militarismers!“

Gleichzeitig habe die Kriminalpolizei von Wilhelmshaven
gemeldet, daß ein Mann von der „Moltke“ dort im Auguſt
in mehreren Verſammlungen von Meuterern zur Dienſt-
verweigerung gehetzt: habe. Bei der Verhandlung
gegen Rebe habe der Unterſuchungsführer Dr. Dob ring
dem Angeklagten ſelbſt nahegelegt, eine Verteidigungsſchrift
zu verfaſſen. Man könne alſo doch wohl nicht von einem
Terror des Unterſuchungsrichters in dieſem Falle reden.
Da Rebe in ſeiner Verteidigungsſchrift die Worte geprägt
habe: „Zur Selbſtverteidigung iſt das ge-
meinſte Mittel gerade gut genug“, ſo habe ſichDittmann ſagen müſſen, das Rebes Ausſagen nur von ſehr
geringem Wert ſein konnten. Aus den beiden Briefen, die
Rebe an die Adreſſe des Abgeordneten Dittmann geſchrieben
habe, ſei klar zu erfehen, daß ſie ohne irgendwelche Ein-
wirkung, ohne Terror und ohne Erpreſſung abgefaßt wor-
den ſelen. Der Fall Rebe ſei ein Schulbeiſpiel dafür,
daß die Konſtruktion des Dittmann'ſchen Gutachtens, die
Bewegung auf der Flotte auf ſchlechte Verpflegung und
ſchlechte Behandlung zurückzuführen, vollkommen un-
haltbar ſei. Trotz allem, was er vorgetragen habe,
komme Dittmann zu dem Schluß: die Ausſagen ſind er
preßt, die Protokolle gefälſcht, es liegt ein Juſtizmord vor!
Ebenſo wie in dem obigen Falle, ſo führte Brüninghaus
weiter aus, liege es in dem Falle des Marinejuſtizbeamten
Dr. Löſch, wofür die Behandlung des Falles Calmus
durch Dittmann ein einwandfreies Zeugnis ablege. Bei
dem Beſuche Dittmanns bei Calmus habe letzterer geſagt:
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„Der Kriegsgerichtsrat Dr. Löſch hat mir mehrfach mit
Erſchießen gedroht und belaſtende Ausſagen gegen die Ab-
geordneten aus mir herauspreſſen wollen. Um dieſes Ziel
zu erreichen, hat Dr. Löſch meine Schweſter und den
Pfarrer von Eſſen kommen laſſen, die auf mich einwirken
ſollten.“ Soweit die Angaben von Dittmann. Dittmann
habe aber aus den Akten bekannt ſein müſſen, daß Die
Schweſter des Calmus auf deſſen Bitten ſelbſt zu ihm ge-
kommen ſei und daß ihn der Pfarrer auf Bitten ſeiner
Eltern beſucht habe.

Die Behauptung des Calmus Dittmann gegenüber ſei
alſo glatt erlogen.

Der Referent ging dann auf die Hauptverhandlung
gegen Haaſe und Genoſſen von der „Weſtphalen“ ein und
führte auch hier den Beweis dafür, daß Dittmann die
Ausführungen des Kriegsgerichtsrates Dr. Löſch, des Ver-
treters der Anklage, entſtellt und aus dem Zuſammenhang

wiedergegeben habe. Wie Dittmann weiter
ehauptet habe, hätten Spitzelausſagen die Hauptgrundlage

der Anklageſchriften und Urteile gebildet.
Dieſe Feſtſtellung ſei geradezu eine Ungehenerlichkeit
und müſſe als vollſtändig abwegig bezeichnet werden.

Es könne einem gründlichen Kenner des Aktenmatertals
unmöglich entgangen ſein, daß gerade in den Hauptver-
handlungen, die ſich gegen die fünf Hauptverſchwörer des
4. Geſchwaders gerichtet haben, auch nicht an einer einzigen
Stelle der Akten von irgendeinem Spitzel oder Lockſpitzel
überhaupt die Rede ſei. Dieſe gegen die Juſtizbeamten
erhobenen Vorwürfe fallen aus Mangel an irgendwelchen
Unterlagen völlig in h zuſammen, und damit auch die
re Behauptung, die Kriegsgerichtsräte hätten förm-
iche Menſchenjagden und Menſchenfang organifiert und ſich
dazu eines Heeres von Lockſpitzeln bedient.

Abg. Brüninghaus führte dann weiter aus, daß eswirklich nicht mehr angehe, daß heute noch, wie es das Ditt-
mannſche Gutachten tue, die Fiktion aufrechterhalten werde.
die Meuterei und der Hochverrat ſeien lediglich Ausflüſſe
der Unzufriedenheit über angeblich ſchlechte Verpflegung
und ſchlechte Behandlung geweſen und hätten ſo Hut wie
nichts mit Pglitik zu tun gehabt. Wie weit die Zerfetzung
in einzelnen Beſatzungen bereits um ſich gegriffen habe, wie
ſehr die Leute verhetzt worden ſeien, und wie verhängnisvoll
die Diſziplin und damit

die Kampfkraft der Flotte vorübergehend Schaden
erlitten

habe, gehe unzweideutig aus einem Brief der Beſatzung der
„Weſtphalen“ an deren Kommandanten hervor, in dem im
Zuſammenhang mit der Aufwerfung verſchiedener Fragen,
deren Beantwortung erfolgen ſollte, damit gedroht wird,
daß die Beſatzung mächtig genug ſei, ihren Willen durchzu-
ſetzen, wenn es ſein müßte, mit Gewalt.

Dieſes Dokument, ſo meinte Brüninghaus, beweiſe un
zweiſelhaft, daß die ganze Bewegung nichts mit irgend
welchen Verpflegungsſchwierigkeiten oder ähnlichen Din-

gen zu tun gehabt habe.
Abg. Brüninghaus wandte ſich darauf den Vor-

gängen auf dem „Prinzregent Luitpold“ zu. Am. 1. Auguſt
1917 ſeien 49 Heizer des Linienſchiffes heimlich von Bord
gegangen und erſt zum Mittageſſen zurückgekehrt. Elf
dieſer Leute ſeien als Rädelsführer mit Arreſt beſtraft
worden. Darauf ſei als Demonſtration der Auszug von
rund 400 Mann erfolgt. Das ſei nach militäriſchen Be
griffen im Krieg

nichts anderes als Meuterei
geweſen. Bei einer der Meuterei auf dem „Prinzregent
Luitpold“ vorangegangenen Verſammlung in Wilhelmshaven
habe Reichpietſch ſich u. a. folgendermaßen geäußert:
„Dem Stande der Matroſen und Heizer bringt eine weitere
Kriegführung nur noch Nachteile. Deshalb muß dem
Krieg mit Gewalt ein Ende gemacht werden.
Die Soldaten müſſen ſich feſt zuſammenſchließen, und wenn
ſie dieſen Zuſammenſchluß erreicht haben, nötigenfalls
mit Gewalt gegen die Vorgeſetzten vorgehen.

Die Friedensbewegung muß unbedingt in der Marine
verbreitet werden, damit die Abgeordneten der Unabhän-
gegen Sozialdemokratiſchen Partei demnächſt in Stockholm
den nötigen Rückhalt haben. Wenn aber die Abgeordneten
wiederkommen ſollten, und haben nichts in Stockholm aus-
gerichtet, wenn dann an die Soldaten der Ruf herantritt

„Auf, ſprengt die Feſſeln nach ruſſiſchem Muſter!“,
dann weiß ja jeder, was er zu tun hat.“

Nach dieſer Rede des Reichpietſch ſei es ihm
unverſtändlich, wie Dittmann zu dem Schluß kommen könne,
bei der ganzen Bewegung und den Unruhen in der Flotte
r es ſich lediglich um Klagen über die Verpflegung,
chlechte Behandlung und dergl. gedreht.

(Bei Redaktionsſchluß ſpricht der Redner noch.)

Das große Referat des Abgeordneten v. Brüning-
haus im Unterſuchungsausſchuß zur Erforſchung der Ur-
ſachen des Zuſammenbruchs von 1918 wird zwei Tage in
Anſpruch nehmen. Am Donnerstag ſoll der Abg. Ditt-
mann (Soz.) Gelegenheit zu einer Erwiderung erhalten.

Das Derlegenßeitskabineft Marx,
Wie vorauszuſehen war, machen ſich ſchon zu Beginn

der zweiten Kanzlerſchaft Marx Schwierigkeiten in den
Beſprechungen zwiſchen den jetzigen Regierungsparteien ſehr
fühlbar. Nicht nur beabſichtigt die Volkspartei, gegebenen-
falls die Beſetzung des jetzt von Marx mitverwalteten
Reichsjuſtiz miniſteriums durch einen Nicht-Zentrumsmann
zu verlangen, nicht nur machen ſich große Schwierigkeiten
geltend bei der Beſetzung der Reichskanzlei und der Reichs-
preſſeſtelle, ſondern die Formulierung der Regierungser-

jklärung, über die augenblicklich verhandelt wird, zeigt die
Meinungsgegenſätze innerhalb der Regierungsparteien ſehr
deutlich. Ob es gelingt, überhaupt eine Formel etwa in
der Flaggenfrage zu finden, erſcheint noch mehr als
zweifelhaft, da auf der einen Seite ſie ſo gewählt werden
muß, daß ſie bei den Sozialdemokraten auf
deren Stimme das Kabinett angewieſen zu
ſein ſcheint, nicht auf lauten Widerſpruch ſtößt, auf
der anderen Seite aber ſich natürlich im Sinne der vom
Reichspräſidenten ausgegangenen und von den Sozialdemo
kraten abgelehnten Anregung zur Schaffung einer
Einheitsflagge halten muß. Ein Verſuch, der Linken
dadurch entgegen zu kommen, daß das praktiſche Jnkraft
treten der Flaggenverordnung vom 5. Mai noch weiter
hinausgeſchoben oder gar aufgehoben wird, iſt wegen der
Haltung der Deutſchen Volkspartei nicht möglich und würde
außerdem für den neuen Reichskanzler Marx eine kaum
tragbare Schwenkung bedeuten, nachdem er ſich als
Reichsjuſtiz miniſter im Lutherkabinett ſelbſt
für die Verordnung und ihre Aufrechterhaltung eingeſetzt hat. Ob unter ſolchen Umſtänden
die Regierungserklärung nicht überhaupt nur ganz farblos
und kurz gehalten wird, bleibt abzuwarten. Der bereits
aufgetauchte Gedanke, ſich um eine Programmerklärung
überhaupt herumzudrücken, iſt natürlich deshalb nicht mög-
lich, weil es ſich durchaus nicht um das bisherige Kabinett
mit veränderter Spitze, ſondern nach der Geſamkdemiſſion
aller Miniſter und ihrer Neuernennung durch den Reichs-
präſidenten tatſächlich um ein neues Kabinett
handelt, das ſich das Vertrauen des Reichstages in
einer Abſtimmung holen muß. Welche Haltung bei diefer
Abſtimmung die Deutſchnationalen einnehmen werden, das
iſt offiziell noch nicht entſchieden und ſoll abhängig gemacht
werden von der Regierungserklärung und von der üblichen
Programmerklärung der Minderheitskoalitionsparteien.

Ein Ausſchuß für Schaffung der Einheitsflagge.
Die Reichsregierung beabſichtigt, nach Pfingſten dem

Reichstage einen beſonderen Antrag auf Bildung eines Aus-
ſchuſſes zur Schaffung einer Einheitsflagge vorzulegen. Es
iſt vorgeſehen, in dieſem Ausſchuß nicht nur Parlamen
tarier, ſondern auch Hiſtoriker und Heraldiker teil
nehmen zu laſſen.

Die Berliner Preſſe zum Kabinett Marr.
Jn eingehenden Beſprechungen nimmt die Berliner Preffe

zu dem neuen Kabinett Marrx Stellung. Ueberwiegend
wird dem Gedanken Ausdruck gegeben, daß es ſich bei dem
gegenwärtigen Kabinett nur um eine Uebergangsregierung
handelt.

Das „Berliner Tageblatt“ weiſt darauf hin, daß
Wendung ſpäteſtens der Volksentſcheid bringen werde.
Konſequenzen aus dieſer Volksabſtimmung werde nur ein
Regierung ziehen können, die feſt auf ihren Füßen ſtehe
Marx möge dann von der verfaſſungsmäßigen Waffe Ge
brauch machen, die er vor zwei Jahren unbenutzt ließ
die Auflöſung des Reichstages.

Die „Voſſiſche Zeitung“ erklärt, die Regierung Marrx ſei
ein Uebergangskabinett, deſſen wichtigſte Aufgabe es ſei,
die Hinderniſſe für die Verwirklichung der Großen Kögali-
tion aus dem Wege zu räumen.

Sehr viel weitgehender iſt die Stellungnahme des „Vor
wärts“, der in der Regierungsumbildung nur eine Auf
ſchiebung der endgültigen Entſcheidung zwiſchen rechts und
links ſieht. Die Entſcheidung ſtehe jetzt zwiſchen den
Deutſchnationalen und den Sozialdemokraten. Sie werde
beim Volksentſcheid erfolgen.

Von den Rechtsblättern wird vielfach auf die außerordent
liche Schnelligkeit der Löſung der Kabinettskriſe hingewieſen
Die „Tägliche Rundſchau“ erklärt jedoch, die gegenwärtige
Löſung ſei nur eine Notlöſung, geboren aus dem un
möglichen Zuſtand der Dinge, daß in dieſer Zeit außen
politiſcher und innenpolitiſcher ſchärffter Spannung das
Land ohne Regierung war.

Auch die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ betont, daß die
Regierung Marx eine ausgeſprochene Uebergangs und
Zwiſchenlöſung ſei, ein Jnterregnum mit befriſteter Lauf-
zeit. Die Mögbichkeit für die in Ausſicht genommene Um-bildung werde ſich vielleicht ſchon in kurzer Zeit ergeben.

Die „Deutſche Tageszeitung“ weiſt daraufhin, daß das
Uebergangskabinett Marx auf der gleichen ſachlichen und
perſonellen Grundlage beruhe wie das geſtürzte Kabinett
Luther. Einer Einbeziehung der Deutſchnationalen in das
Kabinett ſtehen nicht nur die bekannten Meinungsverſchie-
denheiten in der auswärtigen Politik, ſondern ebenfalls
die Stimmung im Zentrum entgegen.

Die „KreuzZeitung“ und die „Deutſche Zeitung“ erklären
ausdrücklich, daß die Deutſchnationalen dieſem Kabinett noch
mißtrauiſcher gegenüberſtänden wie dem Kabinett Luther.
Die Oppofitionsſtellung der Deutſchnationalen könne ſich
in nichts ändern.



Slürmiſche Pulſchgebalte

Preußiſche Landtag in ekner außer-
rdentlich ſtürmiſchen Sitzung die von dem preus ſchen
nnenminiſtertum veranlaßten polizeilichen Maß

nahmen gegen die radikal rechts gerichteten
Verdände wegen des angeblich von dieſen Kreiſen er
ſtrebten Umſturzes.
Zunächſt gab der Zentrumsobgrordnete Dr. Porſch eine

er ab, die auf eine Billigung der vom Miniſter
vering verfügten polizeilichen Maßnahmen hinausläuft.
Der kommuniſtiſche Abg. Bartels-Kreeld glaudte ſich

dadurch ins beſte Licht n zu können, daß er erklärte,der frühere Kronprinz fühle ſich in Preußen ſedr wohl

und „ſeine Frauklaue Vaſen“. Dieſe Ausjührungen
entfeſſelten im Hauſe natürlich einen

Sturm der Entrüſtung
nd wurden vom Präſidenten des Landtags nur mit der
Zemerkung, ſich zu W geahndet. Unter dem frene-

Kiſchen Gejohle ſeiner kommuniſttſchen Partetgenoſſen riefBartels dann zur Aufrichtung der Eindeitafront ter Ar
beiterſchaft außerhalb des Parlaments auf.
Nach ihm kam

der Redner der Dentſchen Volkspartei, der Abg. Eichheff
um Worte, der mit erfriſchender Deutlichkeit die Severing-
Hen Putſchmärchen beim richtigen Namen nannte. JIſt,

ſo führte GEichhoff u. a. aus, der Verdacht gerechtfertigt,
)aß die Regierung bei ihrem Vorgehen

eine Einwirkung auf das Reich
m Auge hatte, ſo müſſen wir das aufs Schärfſte ver
urteilen. Wenn es z. B. richtig iſt, und die Regierung
hat das in einer Preſſekonſerenz zugegeben, daß die Re
gierung lange vor der Veröffentlichung über die Pläne
unterrichtet war, dann ſoll man ſich nicht wundern, wenn
der Eindruck entſteht, es handele ſich um eine Einwirkung
auf die Entwicklung im Reiche. Wir ſind der Ueberzeugung,
daß eine

viel größere Gefahr auf der anderen Seite,
bei den Kommuniſten, beſteht als auf der rechten.
(Stürmiſches „Sehr richtgi!“ rechts, heftige Unterbrechungen
bei den Kommuniſten.) Wort für Wort treffen die Vor-
würfe auf den Roten Frontkämpferbund zu. (Neue lär-
mende Zurufe bei den Kommuniſten: „Lüge!“) Wir müſſen
unter allen Umſtänden verlangen, daß die Regierung mit
Krree Maß auch gegen links mißt. Beſonders bedauerlich

a

Verſagen der amtlichen Preſſeberichterſtattung.

Geſtern erörterte der
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kungen nicht nur nicht Stellung genommen, ſondern ſich
ſelbſt in größten Uebertreibungen gefallen. Wir werden
deshalb die Mittel, die im Notetat für die Preſſeſtelle ge
fordert werden, ablehnen. Die ganze Art, wie die
Oeffentlichkeit unterrichtet worden iſt, kann unſer Volk
nur noch mehr auseinanderreißen.
unter dem lebhaften Beifall der Rechten und lautem Ziſchen
der Linken mit der Erklärung: „Wir haben gegen die Art
der Durchführung ſchwerſte Bedenken und haben zum Teil

„die Maßnahmen ſchärfſten Einſpruch zu er-
eben.
Zur Erwiderung und Verteidigung nahm dann der

Miniſterpräſtdent Braun
Zas Wort, der ſich bei der großen Unruhe im Hauſe und
bei den andauernden Zwiſchenrufen nur ſchwer ver-
ſtändlich machen konnte. Er führte, andauernd von
Zwiſchenrufen und lärmenden unterbrochen,

a. aus:: Jch kann beweiſen, daß es ſich diesmal um
ähnliche Dinge handelt wie 1920. Es wird er-
klärt, daß wir vor einer zweiten revolutionären Periode
tünden, vor einer Linksdiktatur. Das geſchieht doch nur zu

dem Zwecke, um das Streben nach einer Rechtsdiktatur zu
verbergen. (Lachen rechts.) Braun kam dann auf die
Tätigkeit Eh rhardts zu ſprechen, der auf eine Einigung
aller rechtsſtehenden Verbände hinarbeite, die ſich zum Teil
dewaffnet hätten, Schießübungen abhielten, Umſturzpläne
e und zitiert dann Stellen aus einem gut de-
ailliert gehaltenen Aufmarſchplane, für, wie es dort angeb

lich heißt:: „die große Auseinanderſetzung mit den Novem
gvervvechern von 1918“. Bei dieſen Erörterungen erhebt

h

großer Lärm auf der rechten Seite des Hauſes
und Rufe erſchallen: Beweiſe! In den letzten Wochen
t, ſo führte Miniſterpräſident Braun aus, wiederholt

ausgeſprochen worden, daß man vor der großen Aus
iel er ſtände, und daß die Verbände zumingreifen bereit ſein müßten. Man ſollte aber einen
Shnes nicht vom Zaune brechen, ſondern man müßte einen

inksputſch abwarten (Zurufe rechts: Na, alſoh) Jm Not
Linksaufſtand provozieren (ſtürmiſche

Unterbrechungen rechts und Rufe: Lügen, Redens
arten, keine Beweiſeh. Braun fährt fort: Es wird
von rechtsradikaler Seite nicht ein Putſch angeſtrebt, ſon-
dern man will die Oeffentlichkeit beunruhigen, um ſo den
r Reichspräſidenten zu veranlaſſen, auf Grund des Art.

die vollziehende Gewalt in die Hände der Militärs zu
legen. Der Miniſterpräſident teilt dann Stellen aus einem
beſchlagnahmten Briefe mit.
Wir haben bei unſeren Hausſuchungen leider nicht das
Material bekommen, weil wir vor den Herren halt machten,
die in ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete oder wegen ſonſtiger
hoher Aemter gewiſſe Rechte haben. Die Regierung wird
alle Mittel anwenden, um hochverräterifche Unternehmungen
niederzudrücken.

Die Rede Brauns wurde mit ſtürmiſchen Proteſtkund
Paeesen der Rechtsparteien und Händeklatſchen aus der

itte und von der linken Seite des Hauſes beantwortet.
Abg. Steinhoff (Dntl.) erklärt, ſeine Partei lehne den

Notetat aus der Einſtellung gegen das Syſtem Braun-
Severing ab. Dazu käme jetzt das Vorgehen aus Anlaß
des ſogen. Rechtsputſches. Maßnahmen ſtellen ledig-
lich einen Wandſchtrm dar, um zunächſt die Tatſache zu
verſtecken, daß wir vor einer zwetien Revolution,

vor einem roten Aufruhr
ſtehen. Der Rote Frontkämpferbund iſt nichts anderes
als die Fortſetzung der roten Hundertſchaften. Es hat ſich

aß die Maßnahmen des ſogenannten Wehr-
artells in den vaterländiſchen Verbänden reine Ab-

wehrmaßnahmen gegen den roten Terror ge-
weſen ſind.

Abg. Heilmann (Soz.): Es handelt ſich um die Frage,
db der preußiſche Staat durch monarchiſtiſche Umtriebe be-
droht iſt oder nicht. will beweiſen, daß in den Ver-
bänden, gegen die die Poltzei vorging, und von den Perſo-
nen, gegen die ſich die polizeilichen Beitreibungen richteten,
planmäßig der Hochverrat an der Republik vorbereitet wird.
Lebh. „Hört! Hört!“ rechts.) Die Brieſe, die der Miniſter
präſident verleſen hat, waren ſelbſtverſtändlich von Juſtizrat
Claß. Dieſe Briefe ſind ganz eindeutig. Die aufge-
fundene Notverordnung iſt gewiß irrſinnig. Jn den Füh-

müſſe man dieſen

die amtliche Preſſeſtelle hat gegen übertriebene Darſtel

Der Redner ſchließt

im Preuhllen Banutgg,
Aörechnung des volſsparteitichen Redners mit dem suſtem Severing,

rerbeſprechungen der Rechtsverbände ſei deutlich hervor-
gedoben worden, wenn es mit Hindenburg nicht gehe, es
eben ohne den Alten gehen müſſe, und daß dann nach ſeinem
Rütcteitt der neu zu wählende Reichskanzler an ſeine
Stelle zu trelen hätte, alſo etwa Herr Dr. Neumann vder
ſonſtieer. Reichswehrminiſter Geßler mißbilligt unter
allen Umſtänden die Verbindung der Reichswehr mit poli-
riſchen Verbänden, und man darf annehmen, daß Herr
v. Seeckt auf dem gleichen Standpunkt ſteht.

Nun iſt das ſchlimmſte das, daß wir nicht mehr wiſſen,
wie im Falle eines Hochverrats die Reichs wehr ſelber
ſteht. Abgeſehen von der oberſten Spitze, kann man nicht
wiſſen, was im Ernſtfalle unſere Befehlshaber machen wer-
den. Da geſtatten Sie mir vielleicht eine Frage an den
Herrn Abg. Wulle. Er hat bei ſeiner Ausſage vor dem
n n r erklärt, die Deutſchvölkiſchereiheilsportei habe mit der Schwarzen Reichswehr nichts
u tun haben wollen, weil ſie tm Zipeifel geweſen ſei, obieſe Schwarze Reichswehr nicht im Ernſitfalle mit der

regulären Reichswehr in verfaſſungstreuem Sinne zuſam-
menhalte. Jch möchte gern von Herrn Abg. Wulle wiſſen,
ob er jeht dieſes etwas zu weitgehende Vertrauen in die
Verfoſſungstreue der Reichswehr verloren har und ſich jetzt
der Reichswehr von ſeinem hörchverräteriſchen Standpunkte
aus (Stürmiſche Unterbrechungen rechts und Zurufe
bei den Völkiſchen: Judenlümmel! Staatsbetrü-
ger! Hochverräter von 1918)

Abg. Riedel (Dem.) meint, man müſſe weniger reden
und mehr arbeiten. Auch der Staatsrat müſſe ſchneller
arbeiten. Die Ablehnung des Notetats, die die Deutſch

nationalen ausgeſprochen hätten, bedeute eine Schädigung
breiter Schichten.

Aba. Wulle (Völk.) meint, die heutigen Ausführungen
des Miniſterpräſdienten ſtänden auf dem lben Niveau wie
die ſeinerzeitige, daß Ludendorff im Hitler-Putſch auf
dem Bauche gelegen habe, und die als Lüge feſtgeſtellt
worden ſei.

Um 6 Uhr vertagt das Haus die Weiterberatung auf
Dienstag 12 Uhr. Außerdem kleine Vorlagen,

Etnen h
ſicheren Erfolg!

haben Sie, wenn Sie eine Anzeige in der
größten nationalen Tageszeitung
der Stadt und des Landhkreiſfes
Merſeburg, dem alteingeführtenMerſebarger lagebluſt

(Kreisblott
erſcheinen laſſen Dasſelbe iſt vorzugs
weiſe verbreitet im kaufkräftigſten Publi-

kum, eine Tatſache,
mit der auch Sie

rechnen müſſen!

Rechtsanwalt Luther!
Wie die „B. Z.“ erfährt, hält ſich der ehemalige Reichs-

kanzler Dr. Luther ſeit ſeiner Abreiſe aus Berlin in
Eſſen an der Ruhr auf. Luther beabſichtigt, ſich dort als
Rechtsanwalt niederzulaſſen. e

Die Chefs der Reichskanzlei, Staatsſekretär Kempner,
und der Preſſeabteilung, Staatsſekretär Kiep, haben dem
Reichskanzler ihre Aemkter zur Verfügung geſtellt, ſind aber
gebeten worden, ihre Poſten vorläufig inne zu behalten.

Die Abrüſtungskonferenz eröffnet.
Genf, 18. Mai. Jm großen Saal des Völkerbundshauſes

eröffnete der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Erie
TDrummond, heute vormittag 11 Uhr die Sitzung der
vorbereitenden Kommiſſion für die Abrüſtungskonferenz.

Die neuen Männer Polens.
Warſchau, 17. Mai. Jn dieſer Woche wird durch den

Sejmmarſchall Rataj die Nationalverſammlung, beſtehend
aus Sejm und Senat, zuſammengerufen und ein neuer
Staats präſident gewählt werden. Die Linksparteien
werden eine Kandidatur Pilſudſki aufſtellen. Der ſozial
demokratiſche Abgeordnete Prof. Bartel hat ein außer
parkamentariſches Kabinett gebildet, das ſich folgender
maßen zuſammenſetzt: Miniſterpräſident und Eiſenbahn
Vartel, Krieg Pilſjudſki, Inneres Mlodzia-nowſki, Aeußeres Salezki, Juſtiz Makowſki,Finanzen Czechowiez, Handel Gliwie, Oeffentliche
Arbeiten Broniewſki, Kultus Mikulowſki. Land-
wirtſchaft und Bodenreform Raczynſki, Arbeit Jur-
kiewiez. Skrzynſki, der urſprünglich als Außen-
miniſter vorgeſehen war, hat im letzten Augenblick ver
zichtet. Die internierten Mitglieder des früheren Kahi-
netts wurden freigelaſſen. Der Belagerungszuſtand
in Warſchau und in der Provinz wurde aufgehoben.
Ueberall herrſcht Ruhe und Ordnung. Die Eiſenbahnen ſin
ſeit geſtern wieder in Betrieb geſetzt. Nach den amtlichen
Angaben wurden bei den Kämpfen allein in den Kranken-
häuſern von Warſchau zweihundert Tote und tau-
ſend Verwundete abgeliefert, davon mehr als die
Hälfte Ziviliſten und Frauen. Die Zahl der Kampfopfer
iſt viel höher. Die meiſten gefallenen und verwundeten
Soldaten. die nicht in den Krankenhäufern abgeliefert,

ſondern ſofort vegraben ver km ken Feldiazaretten unrer
gebracht wurden, ſind nicht miigezäßle.

Der neue Leiter des Miniſteriums ſür Auswärtige Ange-
legenheiten, Auguſt Salezki, erklärte Preſſevertretern
daß die Außenpoliti? der polniſchen Republik ſich i
keiner Beziehung ändern werde.

Eine zweite polniſche Vegierung.
2arſchan, 18. Mai. In Poſen iſt eine Gegenregie

rung ausgernfen worden, die ſich aus dem General
Haller, dem Vizemarſchall Plueinſkt und Pa-
ſzkawſki zuſammenſetzt. Die Truppen Pilſudſkis ſtehen
mit den Streitkräften Hallers bereits weſtlich von Lod z
in Fühlung. Es ſollen bereits größere Gefechte ſtattge
funden haben. Auch aus anderen Gegenden werden ſchwere
Gefechte gemeldet. 25 Kilometer von Lodz entfernt be
finden fich mehrere Abteilungen der Hallertruppen auf
dem Mäarfche nach Warſchau mit dem Befehl, bis nach
Girardow zu marſchieren, wo ſcheinbar General Haller
ſeine Truppen zum Stoß gegen Warſchau zuſammenzieht.
Zhm nunterſtehen bis jetzt 27600 Mann.

Wie weiter aus Kattowitz gemeldet wird, hat ſich die
ganze ſchleſiſche Diviſion unter dem Kommando des Ge-
nerals Zafae unter den Befehl des Marſchalls Pilſudfki
geſtellt, während in der Montagsſitzung des ſchleſiſchen
Sejm ein Antrag der Korfantypartei und der nationalen
Arbeitspartei auf Mißbilligung des Staatéeſtreiches Pil-
ſudſkis, der die geſamte oberſchleſiſche Wirtſchaftslage be
ſonders ſchwer erſchüttert habe“, mit einer Mehrheit von
fünf Stimmen angenommen wurde.

Ein Erfolg Abd el Krims?
London, 18. Mai. Die vor den ſpaniſchen Linien zwiſchen

Zeuta und Tetuan wohnenden Gebirgsſtämme der And
jeras ſollen ſich, wie der Berichterſtatter der „Times“ aus
Tanger meldet, gegen die Spanier erhoben haben. Die
fünf Hauptdörfer der Beni Mſuar ſeien bereits von ihnen
in Brand geſteckt worden. Die Spanter hätten keinerlei
Schritte unkernommen, um den unglücklichen Bewohnern;
Hilfe zu leiſten, obwohl die Spanier, nachdem die Beni
Mſuar ſich unterworfen hatten, ihnen ausdrücklich Schutz
verſprochen hatten. Mit der Zerſtörung dieſer Dörfer
falle das Gebiet der Beni Mſuar in den Beſitz Abd el
Krims zurück.

cm

Die Rückkehr zur Ordnung in England.
London, 17. Mai. Das Londoner Straßenbild war heute

zum erſten Male ſeit Streikbeginn wieder normal. Es er
ſchienen auch zum erſten Male wieder die Mittags- und
Abendblätter, nach denen lebhafte Nachfrage herrſchte. Der
Omnibus- und Straßenbahnverkehr iſt ſchon am Sonnabend
wieder zum größten Teil aufgenommen worden.

Jn Mancheſter ſind Schwierigkeiten wegen der Ein
ſtellung nichtorganiſierter Hafenarbeiter entſtanden.

Wie die Blätter berichten, betragen die Streikkoſten
für die Eiſenbahnergewerkſchaften nicht weniger als eine
Million Pfund. Zahlreiche andere Gewerkſchaften ſind durch
den Streik finanziell ruiniert und es wird vieler
Jahre bedürfen, ehe ſie die Streikfolgen überwunden haben.

Keine Demiſſion des Belgrader Kabinetts.
Belgrad, 18. Mai. Jn ſpäter Abendſtunde iſt es ge

lungen, zu einer Vereinbarung zwiſchen dem Miniſter
präſidenten Uz o nowitſch und der Raditſch- Partei
zu gelangen. Die Raditſch-Partet zieht Paul Raditſch
aus der Regierung zurück. Uzonowitſch hat daraufhin
die Demiſſion der Regierung zurückgezogen und anſtelle
von Paul Raditſch den ebenfalls der Raditſch-Partet an-
gehörenden Vizepräſidenten der Skupſchtina, Sibenik,
zum Miniſter für Agrarweſen vorgeſchlagen, deſſen Be-
rufung vom König genehmigt wurde. Die übrigen Mit-
glieder der Regierung bleiben im Amt. Viel erörtert
wird eine Erklärung von Stefan Raditſch, wonach er ſich
verpflichtet, zwei Monate lang keine öffentliche Verſamm-
lung abzuhalten und auch keine öffentliche Erklärung ab
zugeben.

Aus Stadt und Amgeh.
Der Zitronenfalter.

Wer jetzt bei Sonnenſchein draußen im Ffroeten cerren
Spaziergang macht, der wird öfters einen Schmetterling
mit großer Haſt vorüberſauſen ſehen, der durch ſein helles
Körperchen und ſein ſchwefel- oder zitronengelbes Kleid
auffält; das iſt der Zitronenfalter oder, wie er auch ge-
nannt wird, der Zitronenvogel. Dieſer Schmetter-
ling gehört zu den Tagesfaltern; er hat es ſtets ſehr eilig,
und jagt durch die Lüfte, als wolle er den Frühling über
all bringen. Jmmer wieder zieht er ſeine Kreiſe im Schein
der Sonne und fliegt dann in die Weite, bis er nicht mehr
ſichtbar iſt. Vielleicht iſt der kleine Kerl nur froh darüber,
daß er endlich aus ſeinem Winterverſteck hervorkommen
konnte und ſich jetzt unter den wärmenden Strahlen der
Sonne tummeln kann, jedoch iſt es auch möglich, daß der
dahinſchwebende Zitronenfalter auf die Brautſchau aus
geht, daß er nur die Sträucher und Hecken überfliegt, um
eine Ehegefährtin aufzufinden. Der gelbe Falter, den
wir da vor uns ſehen, ſpäter im Sommer ein großer
Freund der Roſen, iſt nämlich ſtets ein Männchen. Die
Weibchen der Zitronenfalter tragen nur ein einfaches,
wenig auffallendes Kleid. Hat ſich der Zitronenfalter zu
früh aus ſeinem Verſteck gewagt, kommen noch einmal
ſehr kühle Tage, ſo muß er freilich ſeinen voreiligen
Drang zur Sonne häufig mit dem Leben bezahlen.

ch
Auszeichnung treuer Dienſtboten. Wie in den vergange-

nen Jahren ſoll auch bei der diesjährigen Mitgliederver-
ſammlung des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-
Stadt Anfang Juni eine Auszeichnung von Haus
an geſtellten und Aufwärterinnen ſtattfinden.
Hausangeſtellte müſſen am 1. Apriu5 Jahre und Aufs-
wärterinnen 10 Jahre in treuen Dienſten bei Mitgliedern
des Vereins geweſen ſein. Entſprechende Anträge ſind bis
1. Juni bei Frau Dr. Hagacke, Domſtraße 15, abzugeben.
Der Sekbſtmörder ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Wie wir auf Anfrage beim ſtädtiſchen Krankenhaus er-
fahren, iſt der ehemalige Fürſorgezögling K. U. aus der
Leunger Straße, der ſich bekanntlich am Sonntag einen
Schuß in den Kopf beibrachte, in der letzten Nacht ver-
ſtorben. Der Schwerverletzte war von vornherein von den
Aerzten aufgegeben worden.

Die Fahrpiäne der thüringiſchen Kraftpoſtlinten ſind,
wie uns die Poſtverwaltung mitteilt, im Abfertigungsraumla

des hieſigen Poſtamtes zum Aushang gebracht. Für die
Reiſezeit dürfte dieſe Einrichtung manchem von Rutzen ſein.



Der Jungſtahlhelm ruſt.
Vas alte Heer in einer Stärke von 850 000 Mann iſt

uns durch den Knechtsvertrag von Verſailles genommen.
Eine Söldnertruppe mit geringer Stärke kann nicht das
Inſtitut ſein, das berufen iſt, die deutſche Jugend zu Diſzi-
plin, Unterordnung, Gehorſam, Pflichtgefühl, Beſcheidenheit,
de Selbſtändigkeit und Wehrhaftigkeit zu erziehen. Dieſe
Aufgabe zu löſen, bleibt nur dem Jungſtahlhel m übrig.

Väter und Mütter! Geht einmal des Sonntags in die
Tanzlokale, wo die heutige Jugend bei n und
Foxtrott, bei Bier und Zigaretten, bei verdorbenen Weibern
verkommt und verroht. An ſolcher verdorbenen Jugend
werdet ihr wenig Freude erleben, auch nicht an ſolchen
Jungen, die in der Stube hinter aufſtachelnden, ver-
derbenden und unſittlichen Lektüren hocken. Aber noch
weniger werdet ihr zufrieden ſein mit der Jugend, die
unter der roten Fahne, den Kopf voller Phantaſien und
wahnwitziger Umſturzpläne, in der linksradikalen Jugend-
bewegung ſteht.

Für eine wehrhafte, körperliche und geiſtige Erziehung
Euerer Jungen bürgt Euch nur der Jungſtahihelm,
der von reifen, lebenserfahrenen Männern und Frontſol-
daten geleitet wird. Durch Vorträge, durch Ausflüge.
durch Diſziplin und durch Treiben von Sport macht der
Jungſtahlhelm aus den Jungen ganze Kerls, die im Leben
auf eigenen Füßen ſtehen können. Der größte Wunſch der
Jungſtahlhelmführer iſt, alle deutſchen Jungen den ver-
derblichen Einflüſſen der heutigen korrupten Zeit zu ent-
ziehen und zu deutſchen Männern, zu nationalen Männern
zu machen.

Die Anmeldungsliſte für den Merſeburger Jungſtahlhelm
liegt im „Caſino“, dem Zuſammenkunftslokal des Jung-
ſtahlhelms, zur Eintragung aus

Die Reinigung des Kligbettes iſt noch nicht beendet.
Augendlicklich iſt man damit beſchäftigt, an der Hälter-
ſtraße den Schlamm aus dem Waſſerlauf zu entfernen.
Zu dieſem Zweck iſt jetzt ein größeres Gerüſt angelegt
worden, damit der Schmutz auf dem nächſten Wege auf die
Brücke und zur Weiterbeförderung gelangen kann.

Das Porto für Pfingſtkarten. Ohne Umſchlag verſandte
gedruckte Pfingſtkarten koſten im Ortsbereich, auch wenn ſie
mit beliebigen hand ſchriftlichen Zuſätzen verſehen ſind, 3 Pf.
Sollen ſie im Fernverkehr gegen die Gebühr für Volldruck-
ſachen (3 Pf.) befördert werden, ſo dürfen außer den ſoge-
nannten Abſenderangaben (Abſendungstag, Name, Stand
und Wohnort nebſt Wohnung des Abſenders uſw.) no
weitere fünf Worte, die aber mit dem gedruckten Wortlaur
in leicht erkennbarem ſachlichen Zuſammenhange ſtehen müſ-
ſen, handſchriftlich hinzugefügt werden. Die tm ofſenen Um-
chlag verſandten Pfingſtkarten koſten ſowohl im Ortsbereich
es Aufgabeortes wie nach außerhalb nur dann 3 Pf., wenn

auf der Karte außer den Abſenderangaben (ſiehe oben) nichts
weiter geſchrieben iſt. Jſt jedoch ein vorhandener Wortauf-
druck, wie „Beſte Pfingſtgrüße“ und dergleichen, handſchrift-
lich durch geſtattete Nachtragungen bis zu fünf Worken er-
e iſt die Gebühr für Teildruckſachen alſo 5 Pf., zu

entrichten.
BVajazzv-Automaten ſind Glücksſpiel-Automaten. Nach

neueren Feſtſtellungen ſind die ſogenannten Bajazzo-Geld-
ſpielautomaten als Glücksſpielautomaten anzuſehen, und in
verſchiedenen Landesteilen Deutſchlands wird bereits gegen
das Aufſtellen eingeſchritten. Wer einen derartigen Apparat
aufgeſtellt hat, ſetzt ſich einer ſtrafrechtlichen Verfolgung
aus, wenn er ihn nicht umgehend der öffentlichen Benutzung
entzieht. Wahrſcheinlich iſt damit zu rechnen, daß in
Preußen die gleichen Anweiſungen an die Behörden ergehen.

Der Deutſch-evangeliſche Frauenbund hat Herrn Thielſen
zu einem Lichtbildervortrag über Rembrandt gewonnen.
Der Name des Redners bürgt dafür, daß die Ausfüh-
rungen eine feinſinnige Ergänzung ſein werden zu einem
vorangegangenen Vortrag über „Die Stellung der evan-
geliſchen Frau zu Literatur und Kunſt“. (Siehe Anzeige.)

Vorführungen zugunſten des Krieger-Ehrenmales. Das
Programm zu den Vorführungen der Muſterſchule
des Männer-Turn- Vereins liegt jetzt vor. Zu-
erſt werden verſchiedene Formen der ſogenannten Grund
übungen gezeigt; der zweite Teil wird durch Tänze
ausgefüllt, die aus den einfachen Grundübungen organiſch
ſich entwickeln. U. a. werden vorgeführt ein Polka-Mazurka,
ein Bauerntanz, Tanz- und Singſpiele und Ausdrucks-
tänze. Die Tanzvorführungen haben bei uns immer be-
ſonderen Beifall gefunden. Um möglichſt allen Teilen
der Bevölkerung den Beſuch der Veranſtaltung zu ermög-
lichen, werden auch Plätze zu 50 Pfennig ausgegeben,
Da eine gewiſſe Anzahl dieſer Plätze nicht überſchritten
werden kann, empfiehlt ſich baldige Beſorgung. 4

Wieder Geldgeſchenke bei Ehejubiläern. Nach einem Rund-
erlaß des Miniſters des Jnnern und des Finanzminiſters
können die früher vom König von Preußen, ſpäter von
der preußiſchen Regierung aus Anlaß der 50- oder 60-
jährigen Ehejubelfeier gewährten Geldgeſchenke in Zukunft
wiederum in Höhe von 50 Mark bedürftigen und würdigen
Ehepaaren auf Antrag gewährt werden. Jn Betracht kommen
nur ſolche Ehepaare, die die preußiſche Staatsangehörigkett
beſitzen und zugleich im Freiſtaat Preußen ihren dauernden
Wohnſitz haben.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Noch
ziemlich kühl und wolkig, ſtrichweiſe leichte Regenfälle.
Für ganz Deutſchland: Ueberalt kühl und meiſt be-
wölkt, namentlich in den Gebirgen weitere Niederſchläge.

Hiuls Kreis ung Nachbarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ein Halleſches Flugzeug verunglückt. Der bekannte Halle
ſche Kunſtflieger Paul Knopf geriet am Sonntag auf
ſeiner Rückfahrt von Schleſien im Dorfe Reideburg in-
folge Nebels mit ſeinem Flugzeuge an den Gieber
eines Hauſes. Das Flugzeug wurde vollſtändig zer-
trümmert, während Knopf mit leichten Bruſt-
quetſchungen davonkam.
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Dürrenberg Der Leiter der Saline- und des
Solbades, Oberbergrat Wolff, nimmt zurzeit an einer
Konferenz in Spanien teil, auf der ſich Geologen aller
Länder treffen. Bergrat Bärnler, Schönebeck, vertritt
ihn während ſeiner ſechswöchigen Abweſenheit.

Cursdorf. Einbrecher trieben in der Nacht an zwei
Stellen hier ihr lichtſcheues Gewerbe. Beim Enrneinde-
vorſteher Apitz ſch wurde die Milchkaſſe um etwa 30
Mark erleichtert. Eine Beute von etwa 20 Mark fiel den
Dieben beim Gaſtwirt Hofmann in die Hände. Mittels
Dietrichs wurde der Eingang ins Grundſtück bewerkſtelligt
und der Spielautomat geplündert. Eine Spur der Diebe
wird verfolgt.

Eisleben. Eine unglückſelige Tat. Auf dem Vitz
thumſchacht der MansfeldA.-G. ſpielte ſich ein blutiger
Vorgang ab. Der Bergmann Fritz Erdmenger zog
nach einer Auseinanderſetzung über ſein Arbeitsverhältnis
einen Revolver und ſchoß zuerſt auf den Oberſteiger

Man hatkte es ſich ſo ſchön vorgeſtellt, die Zaushalts-
beralungen in der Stadtverordnetenverſammlung nun end-
lich zum Abſchluß zu bringen und den Gewerbetreibenden
als Pfingſtangebinde mit der Ermäßigung der Ge-
werbeſtener aufzuwarten- Es wurde nichts dar-
aus Die Herren von der Linken haben es ſich nun ein-
mal in den Kopf geſetzt, daß die Etatsberatungen längſt
erledigt ſeien für den gewerbetreibenden Mittelſtand
haben ſie ja ſowieſo nichts übrig und ſo lehnten ſie denn
geſtern jede weitere Diskuſſion über die ganze Sache ab.
Sie verließen das Lokal und ließen die übrigen 14 Mit-
glieder der bürgerlichen Parteien unter ſich. Da leider die
Fraktionen nicht alle vollzählig erſchienen waren, mußte
die Sitzung daraufhin geſchloſſen werden. Zur Beſchluß-
fähigkeit des Hauſes hätte ſchon die Anweſenheit von
z wert weiteren Stadtverordneten genügt!

Sitzungsbericht.

Stadtverordnetenvorſteher Junker eröffnet die Ver-
handlungen um 6,10 Uhr. Der Magiſtrat iſt vollzählig ver
treten, im Plenum ſind verſchiedene Plätze leer, die Publi-
kumstribüne weiſt ſtarken Beſuch auf. Der Vorſteher teilt
mit, daß der Magiſtrat dem Beſchluß der Stadtverordneten,
die Kanalableitungsgebühr in Fortfall zu bringen, beige-
treten iſt mit der Maßgabe, daß daraus kein Präzedenzfall
entſtehen düz e. Nach einer weiteren Mitteilung des Ma-
giſtrats iſt der Mittelſchule ſeitens der Regterung
für drei Jahre ein Zuſchuß von 10 500 Mark in Aus-
ſicht geſtellt worden.

Als das Haus in die Beratung der Tagesordnung ein-
treten will, verlangt Stadtv. Henneberg (Komm.) die
ſoſortige Behandlung eines Dringlichkeitsantrages
ſeiner Fraktion, der

Erleichterungen für die Erwerbsloſen
fordert. Die Verſammlung ſtimmt dem zu und Stadtv.
Henneburg begründet ſeine Forderungen. Mit Rückſicht auf
die ſteigende Arbeitsloſenziffer wird der Magiſtrat von den
Kommuniſten erſucht, unverzüglich den Stadtverordneten
eine Vorlage zu unterbreiten zur Bereitſtellung von Mitteln
für Notſtandsarbeiten. Außerdem wird Wiedereröffnung
der Volksküche, koſtenloſe Abgabe von Eſſen an Erwerbs-
loſe, weitgehendſte Berückſichtigung von Unterſtützungsge-
ſuchen und Bewilligung von Mietbeiträgen gewünſcht. Die
Mittel für Notſtandsarbeiten ſollen nach Vorſchlag des An-
tragſtellers durch Auſnahme einer Tlangfriſtigen Anleihe
beſchafft werden. Arbeitsmöglichkeit ſei in Merſeburg ge-
nug zu finden. t

2 re
Brunner, ſowie auf den zur Hilfe eilenden Oberfahr-
ſteiger Reifgerſte und den Boten Brehmer. Alle
drei wurden verletzt, doch iſt Lebensgefahr nicht vorhanden.
Die Urſache der Tat dürfte wohl in der Entlaſſung des E.
zu ſuchen ſein, worüber der nervenkranke Mann in große
Erregung geraten war. Er wurde verhaftet.

Kreiſchau

ſchen Starkſtrommaſt, um Sperlingsneſter auszunehmen. Bei
dieſer Gelegenheit kam er den Drähten zu nahe und mußte
ſeine Unvorſichtigkeit mit dem Tode bezahlen.

Kus gem RKeiche,
Ein Hungerkünſtler an Entkräftung geſtorben

mit ſeinem bürgerlichen Namen Scholz, iſt im Bautzener
Stadtkrankenhaus an Entkräftung geſtorben. Jnfolge des
Ausganges dieſer Hungerkur entſtand unter der Bevölkerung
eine große Erregung, die ſich vor allem gegen den
Manager des Hungerkünſtlers richtete.

Ein franzöſiſcher Vizekonſul ertrunken.
Freiburg, 17. Mai. Auf der Straße zwiſchen Heitersheim

und Grießheim verunglückte geſtern nachmittag der Kraft-
wagen des franzöſiſchen Vizekonſuls von Stuttgart, Ja-
quemin. Er fuhr mit voller Geſchwindigkeit beim Nehmen
einer Kurve über eine kleine Brücke in den Sulzbach, wobei
ſich der Wagen überſchlug und die Jnſaſſen unter ſich
begrub. Jacquemin ertrank, ſeine Frau erlitt
ſchwere Verletzungen, ſeine Tochter leichtere. Die
beiden Verletzten fanden im Krankenhaus Aufnahme.

Zwei Brüder beim Angeln ertrunken.
Stettin, 17. Mai. Jn Ratzebuhr bei Neuſtettin er-

tranken die Brüder Wilhelm und Erich Schulz beim
Angeln. Sie hatten ſich auf einen Kahn geſtellt, der
infolge unvorſichtiger Bewegungen um ſchlug. Vor
einiger Zeit iſt ein dritter Bruder auf ähnliche
Art ums Leben gekommen.

Oebisfelde. Tödlicher Unfall. Kurz vor Beendi-
gung der Reparaturarbeiten in der Ueberlandzentrale wollte
der Monteur Bohndick noch eine Arbeit ausführen. Er
muß dabei wohl an die 15 000-Volt-Leitung gekommen ſein,
denn plötzlich hörte man ihn einen furchtbaren Schrei
ausſtoßen. An Händen und Füßen ſchwer verbrannt, ſtürzte
der Unglückliche herunter. Er ſtarb bald danach.

Chemnitz. Gerüſteinſtur z. Ecke Kurze und Guſtabv-
Freytag-Straße ſtürzte ein Teil des für Abputzarbeiten er-
richteten Gerüſtes ein. Ein Maurer, der mit Abputz-
arbeiten beſchäftigt war, erlitt beim Abſturz ſchwere
Verletz ungen.

Hamburg. Ein Brotfuhrmann ermordet. Auf
der Landſtraße zwiſchen Ahrensburg und Meilsdorf wurde
ein Mord verübt. Ein Brotfuhrmann wurde offenbar
mit einem Knüppel erſchlagen, dann über den Fahrdamm
geſchleift und in den Chauſſeegraben geſtoßen. Ein der
Tat verdächtiger Schlächter iſt feſtgenommen worden.

Chauſſee Schneidemühl--Deutſch-Krohne geriet infolge
Reifeèndefekts der mit zwei Perſonen beſetzte Kraft
wagen des Gutsbeſitzers Semrau-Kleinmühl in einer
Kurve ins Schleudern und in den Chauſſeegraben.
Während der Chauffeur mit leichten Quetſchungen davon-
kam, ſtarb der Gutsbeſitzer ſofort nach der Einlieferung
ins Krankenhaus.

Hus aller Weſt,
15 Tote bei einem Eiſenbahnunglück.

Mexiko, 18. Man. Vei Jmmiquilpan entgleiſte ein Per
ſonenzug und ſtürzte den Abhang hinunter.

ſchäftigt werden.

z r r 2Bautzen, 17. Mai. Der hieſige Hungerkünſtler Max, eine Ebene zu überfliegen. Paneroni

Schneidemühl. Schweres Autounglück. Auf der

Die beſchlußunfähigen Hkadkväker.
Die Linke verhindert den Abſchluß der Etatsberatungen.

„Stadtv. Kämpf (Soz.) unterſtützt namens ſeiner zrm
kion die kommuniſtiſchen Forderungen.

Stadtrat Dr. Trumpler nimmt in ſeiner Eigenſchaft
als Wohlfahrtsdezernent zu dem Dringlichkeitsantrag Stel
(ung und verweiſt darauf daß das Wohlkfahrtsamt ſtets
in ällen Einzelfällen weitgehendes Entgegenkommen gezeigt
habe. Jn Bezug auf die Notſtands arbeiten erklärt
er, daß hier die Stadt bis an die äußerſte Grenze ihrer Lei-
ſtungsfähigkeit gegangen ſei. Man werde aber nicht auf
hören, Notſtandsarbeiten auch weiterhin nach Möglichkeit
durchzuführen. So wird z, B. die ſeit langem geplante

Stauanlage hinter dem Gotthardtsteich
in allernächſter Zeit ausgeſchrieben werden ein Projekt
von über 100 000 Mark, bei dem eine ganze Reihe von Er-
werbsloſen beſchäftigt werden ſoll.

Der Wohlfahrtsdezernent verſprach für eine Wieder-
eröffnung der Volksküche, die ja eine Einrichtung
der privaten Wohlfahrtspflege iſt, nach Möglichkeit Sorge
tragen zu wollen, wenn dazu beſonderer Bedarf vorläge.
Die Unterſtützungsanträge ſeien immer wohlwollend
behandelt worden. Es ſei auch niemals vorgekommen, daß
ein Erwerbsloſer auf Grund rückſtändiger Mieten exmittiert
worden ſei. Jn ſolchen Fällen ſeien ſtets Mietbeiträge
gewährt.

Der Stadtv. Koch (Komm.) richtet ſchließlich noch eintge
heftige Angriffe gegen Beamte des Wohlfahrtsamtes und
geht auf verſchiedene Einzelfälle ein, in denen ſeiner Mei-
nung nach falſch verfahren worden ſei, ſo bei den verſchie-
denen Notſtandsarbeiten.

Stadtbaurat Zollinger ging auf die Vorwürfe ein
und ſtellte verſchiedene Jrrtümer richtig. Er ſtellte in Aus-
ſicht, daß in Zukunft noch mehr Notſtandsarbeiter be-

Sämtliche Unterhaltungsarbeiten ſollen
jetzt ſchon zur Ausführung kommen.

Nach kurzer Debatte, in die auch noch Oberbürgermeiſter
Hertzog eingreift, kommt es zur Abſtimmung, in der
folgende Anträge angenommen werden:

1. Der Magiſtrat wird erſucht, eine Vorlage zur Bereit
ſtellung von Mitteln zur Jnangriffnahme von Notſtands-
arbeiten zu unterbreiten;

2. für die Wiedereröffnung der Volksküche Sorge zu
tragen und

3. Mietbeiträge in weitgehendſtem Maße zu gewähren.
Als man nun in die Beratung der Haushaltspläne uſw.

eintreten will, erhebt Stadtv. Kämpf (Soz.) Proteſt
und lehnt jede Debatte darüber ab. Die Linke verläßt den
Saal, das Haus iſt beſchlußunfähig.

Um 7 Uhr muß die Sitzung geſchloſſen werden.

Rieſige Feuersbrunſt in einer rumäniſchen
Stadt.

Bukareſt, 18. Mai. Zu Bacau iſt eine große
Feuersbrunſt ausgebrochen, die den größten Teil der
Stadt völlig zerſtörte. Jusgeſamt ſind 5000 Familien
obdach los geworden. Auch eine Baumwollfabrik und

Vom elektriſchen Strom getötet. eine Seifenfabrik, ſowie zwei Großmühlen ſind voliſſtändigDer 12jährige Walter Kretzſchm ar erkletterte hier trotz eingeäſchert worden. Dem Braude fielen viele Einwohner
mehrfacher Warnung durch ältere Perſonen einen elektri- zum Opfer, auch die Artz ahl der Verwundeten iſt beträchtkich.

Gal le hat ſich geirrt. Zu einem eigentümlichen
Zwiſchenfalt hat der Polarfkug der „Norge“ in Mäiland
Anlaß gegeben. Ein lombardiſcher Bauer namens Pane-
ronit der in ganz Jtalien bekannt iſt, weil er mit Leiden
ſchaft die Theſe verficht, daß die Erde flach ſei und Galilei
ſich geirrt habe, erſchien auf dem Polizeipräſidium und er-
klärte, die Begeiſterung der Jtaliener über den Flug der
„Norge“ ſei kindiſch. Denn es ſei kein Kunſtſtſtück,

hielt an
verſchiedenen Stellen der Stadt auf offener Straße ſeine
Vorträge und erntete allenthalben ſtürmiſche Heiter-
keit bei ſeinen Zuhörern.

Vier Perſonen bei einer Keſſelerploſion getötet. Jn
einer chemiſchen Fabrik in Bacaulmare (Siebenbür-
gen) erfolgte eine Keſſelexploſion, bei der vier Perſonen ge
tötet und zehn verletzt wurden.

Ein zeitgemäßer Hirtenbrief. Der ungariſche Erzbiſchof
Meſzarows hat einen Hirtenbrief erlaſſen, in welchem
er die Gläubigen darauf aufmerkſam macht, daß das An
hören der Meſſe durch Radio kein Erſatz für
den Kirchenbeſuch ſei. Es ſei Pflicht, zur Meſſe
perſönlich zu erſcheinen.

[—-—-—--„-Z-J c g
beipziger Produktenpreije vom 16, Mui,

Eigene Drahtmeldung.
Weizen 286—296, Roggen 176-186, Sommergerſte 200

is 225, Wintergerſte 185--198, Hafer 18222, Mais,
amerik. 188--194, Mais, Cinquantin 195--203, Erbſen 269
bis 335. Geſchäftsgang: alles ruhig

————tqhqhèo d
Stadttheater Halle

Mittwoch, 8 Uhr. Heimliche Brautfahrt.
einem Vorſpiel und drei Akten von Leo Lenz.

Donnerstag, 7,30 Uhr. 34. Vorſtellung für Donnerstag
Stammkarten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen
von W. A. Mozart.

Freitag, 8 Uhr. 34. Vorſtellung für Freitags-Stamm-
karten. Mascottchen. Operette in drei Akten von Walter
Bromme.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Boris Godunoff. Muſikaliſches
Volksdrama in vier Aufzügen und einem Prolog von M
P. Muſſorgskij.
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Luſtſpiel in
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fleischbrühürfel
r sind mit besten Feischextront nd
felnsten Gemseeuszlgen auf des sopgfesltigste
dergesteſſt. Man achte beim Einkauf auf den

Faſt alle Wagen wurden ſchwer beſchädigt. 15 Perſonen
wurden getötet und viele verletzt.

Namen MAGGI und de gelb-rote Pachungq-
a



Damen Kleider
in gefl. neuen Formen

Damen-Kleider
a. Waſchmouſſeline u. neuem teils inda
farbigem Künſtlerdruck c.

Damen-Kleider
aus karierter und geſtr.

DamenComplets

Rips c.

aus reinwoll. Popeline, Batiſt, Cheviot e.
9 75 6.75

11.-- 8.

Waſchſeide und
Seidenimitation 15. 10.50
(Kleid m. abknöpfb. Pelerine) aus Bope ne

60.

g S We S S 8 S 3 u e Jc e s e8 e e c e S

Kinder- Kleider und Mäntel
375

2,95

7

herabgeſetzten Preiſen.

nihreen
6.

auf Futter

in allen Größen, in ſehr großer Auswahl zu bedeutend

Hpez.. Bleyle u. echte Kieler-Kleider
Marke „Seebär“ zu Originalliſtenpreiſen.

DamenKoſtüme in neuartigen Fantaſie- und
Sportſtoffen in glatter u. Faltenform, Jacke

35. 29. 19.

DamenKoſtüme aus uni Rips, Gabardine
Cheviotſtoffen, beſonders
herabgeſetzt jetzt:29,- tief im Preiſe

50. 40. 25. lö,-

Kindler- Bekleidung
uſw. bilden die täglich eingehenden letzten Neuheiten durch ihren aparten Geſchmack ihre hervorragende Güte u. große Preiswürdigkeit

e eine he vorragende Kaufgelegenheit für den Pfingftbedarf.
Damen Mäntel
aus Donegal, Tuch- und Ccovercoatſtoffen

Damen Mäntel
aus Rips, Gabardine und unifarbigen Fan
taſieſtoffen 55. 45.

Damen Bluſen aus Kunſtſeide, Seidenimi-
tation, Woll und Waſchmuoſſeline

10. 7. 5.Einfache Hausbluſen von 0,95 ab
Koſtüm Röcke von 1.95 ab

Beſonders billiger Verkauf in Gardinen, Teppichen, Möbelſtoffen, Läufern, Schlaf-
u. Steppdecken, Tiſch u. Divandecken, Herren,- Knaben u. Arbeiterkonfektion uſw.

OTTO BIBeachten Sie die Auslagen in meinen e

ürſchen-
perpuchtung

Nächſten Mittwoch,
den 19. r nachm.
zu o menvor

Mittwoeh
Mi lLLERS HOTEI

GESELLSCHAFTSABEND
Abend- Anzug

Kirſchenanh. d. Gemeinde-
kirſchen öffentlich meiſt-
bietend geg. Barzahlung
verpachtet werden. Be-
dingungen werden im
Termin bekannt gegeben.
Rockendorf, d. 10. 5. 1926.

Der Gemeindevorſtand.

Der diesjährige

Nicht der Preis alleinm, sondern

beim Einkauf.Kirſchunßang
von Benndorf b. Körbis-
dorf ſoll Freitag, den
21.Mai, nachm. 3 Uhr
im Gaſthauſe Berger
meiſtbietend geg. ſofortige

Zahlung verpachtet c 8 I h die großewerden. Bedingungerim Lermin e S 8 083 S C 88 S Mode.
Ser Ccyreee laßlond Chevr. m. Verz. 12,35 Ia Blond Zugschuh I 35

Keine zurückgesetzten Einzelpaare, sondern in bekannter Qualitäts-
Ware in allen Gröben vorrätig.

clio Qualität bringt den V grtotr

Mein pfingstschlager

ſahr-
Zu jedem Schuh der passende Strumpf.

Marken nur
erſter Firmen

Reellſte Bedienung.

Niedrige wirt

Fritz HFritz Hirt a e

im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“ hier

Verſteigerung
von Möbeln, ſonſt. Wirtſchaftsgegenſtänden
und Motorrad.

A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Jielenverpachtung
in Collenbey!

Dienstag, d. 25. Mai 1926, vormittags11 Ahr, findet im Gaſthauſe zu Collenbey bei
Merſeburg die Verpachtung der dies ährigen
Grasnutzung der zum Rittergut Collenbey
gehörigen Wieſen von ea. 80 Morgen in
Parze llen öffentlich meiſtbietend ſtatt. Bedingungen
im Termin.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Wieſenverpachtung
in Löſſen?
(Grasnutzungsverkauf.)

Dienstag, d. 25. Mai 1926, nachmittags
4 Uhr, findet im Gaſthauſe zu Löſſen bei
Merſeburg die Verpachtung (Gras nutzung
verkauf) der diesjährigen Grasnutzung
Rittergut Löſſen gehörigen Wieſen von ea.
80 Morgen in P arzelle n öffentlich meiſtbietend
ſtatt. Bedingungen im Termin.

Ritterstr., 15

mee Mittwoch, ab vorm. 10 u Zur

der zum

Schuhharas

M. Eh rentraut
Gotthardistr.

29,-

3,50

Alleiniger Hersteller:
Stünther Haussner A. G.

Seifen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz
Vertreter und Fabriklager Leipzig:

W e

mee
die

Kinder
Beocle- S
Seiſe

v z e

a

beste

(Gegründet 1862)

Menckestr. 21
Telefon 51 563.

53

wegen preiswertern e ſ.9 Pfd. M. 6. nan
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

in Lollenbey!
Mittwoch, d. 26. Mai 1926, nachmittags

Merſeburg die Verpachtung der diesjährigenGrasnutzung der zur Kirche, Pfarre u. Schule

Parzellen öffentlich meiſtbietend ſtatt. Bedingungen
im Termin.

A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Llleſglpeter

Collenbey gehörigen Wieſen v. ea. 70 Morgen in

iſt wieder auf Lager.
Landw. Konſum-Verein, e. 6. m. b. H.

Merſeburg. Telefon 365.

Hoher Rehenverdienſt!
Agentur alter Verſ.-Geſ. m. allen Branchen
u. Beſtand iſt an wirklich fleißigen Herrn
zu vergeben. Hohe Proviſionen. Gefl.

V Trauke. heeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

J Angeb. erb. an P. Metz, Magdeburg,

ters 7.

Miejennerpachiuno e

J Wachstuch-
Tiſchdecken

abgepaßt und vom Stück,

Wand- und S
Waſſerleitungsſchoner,

LinoleumTeppiche

4 Uhr, findet im Gaſthauſe zu Collenbey bei

empfiehlt

Sporthaus Käther,

Ecke Kleine Ritterſtraße 1.

empfiehlt

Alfred Kluge, 7.zimmerwohnun
S S Damen und Herren Friſeur gegen gleiche od. größere

Bahnhofſtraße 8.

Gotthardtstr. 34.

M 65 E. I,
an O. Scholz Ww., HMerseburg

und gediegener

b

Telephon 458.,

Telephon 32.

Wilydiegenhorn dhch tädt

Ab Freitag, den 21. owai ſteht ein friſch
Transport

prima Priegnitzer
hochtragender und

friſchmilchender

Kkühe Unn
Fürſen

preiswert zum
Verkauf.

Telephon 32.

S ahnen
Aelterer Werkzeugmacher

h ürs Magazin in größere
Klempnerei und Jn-vonSf ſtallationsbetrieb geſuchtO D 6 R. an Angebote unter 795 an
die Exped. dieſes Blattes

Billige
und verſendet
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noch 10 Hufen Land mit der Mühle in Wallendorf, 10

formation.

Fortſetzung.

undbeſitzern der Umgegend!“ fiel Linda der Mutter ins

ben ohne Glanz und Reichtum nicht mehr denken kann.
iraten muß und will ich alſo ſuche ich mir den aus,

elche kalte, berechnende Natur war in den letzten zwei

ſche, wenn Schloß und Reichtum im Nebel verſänken und

n Ende gefunden hat!“

ch nicht um, mein Kind!“ wändte die Gräfin dagegen

Dienstag, den 18. Mai 1926

BVeilage zu r. 114 des Merſeburger Tageblattes

d. h m
Von G.

Das 1091 gegründete Kloſter St. Petri in Merſe
burg war überaus reich fundiert. Biſchot Werner über
eignete ihm ſofort die Stiftsdörfer: Treb nitz, Reipiſch, Wöl
kau, Hohenweiden, Gundorf, Raßnitz, Weßmar und dazu

Hufen in Paſſendorf, 10 Hufen in Wehlitz, 12 Hufen in
Großgörſchen, den Zehnten an Korn von Eisdorf und Run-
ſtädt. Während ſeines 471 jährigen Beſtehens war ſo
mancher politiſche, religiöſe und wirtſchaftliche Sturm da
rüber hingebrauſt, und doch ſtand es feſt wie der Kloſterhügel
ſelbſt. Wohl ſank es bei dem Wechſel von Auf und Ab in
religiöſer Beziehung bis zur Verachtung, und dann wieder
erfreute es ſich hohen päpſtlichen und fürſtlichen Anſehens.
Um das Jahr 1400 war alle Zucht aus dem Kloſter ge
wichen. Der vom Ausſatz befallene Abt Rudolf erkannte in
ſeiner Krankheit eine gerechte Strafe, daher führte er die
ſtrenge Bursfeldiſche Reformation ein, der ſich ſeine zucht-
loſen Mönche durchaus nicht fügen wollten. Erſt nach vielen
Jahren gelang es den Nachfolgern, die alte ſtraffe Zucht
der Benediktiner wieder zu Ehren zu bringen. Zu einer
anderen Zeit erhielt der Abt das Recht, die Jnful tragen
zu dürfen, wodurch der damalige Papſt Anerkennung und
Ehrung zum Ausdruck bringen wollte. Die Jnful iſt eine
Kopfbedeckung höherer geiſtlicher Würdenträger mit vom
Papſt geweihten Bändern.

Auch die wirtſchaftliche Lage des Kloſters war oft ſchroffem
Wechſel unterworfen. Jn zahlreichen Dörfern der Um-
gebung hatte das Kloſter zahlreiche Ländereien, Wal-
dungen, Hutungen, Fiſchereigerechtſame und 6 Mühken hin-
zu erworben. Unter ſparſamen, geſchäftstüchtigen, aber das
geiſtliche Amt arg vernachläſſigenden Aebten ſtand es in
hoher wirtſchaftlicher Blüte. Andererſeits brachten ver-
ſchwenderiſche, oft dann auch exkommunizierte Aebte das
Kloſter in arge Not. Ländereien und Rechte mußten verkauft
oder verpfändet und Schulden aufgenommen werden.

Als aber die kraftvollen Hammerſchläge Luthers von
Wittenberg her herübertönten,L da erzitterte auch die ehe
malige Kloſterherrlichkeit auf dem Altenburger Hügel bis
in ihre Grundfeſten. Das damalige Zerſpringen der großen
Glocke war eine böſe Vorbedeutung. Die ehemals berühmte
Kloſterſchule wurde nur noch von unfähigen und faulen
Mönchen geleitet. Als Biſchof Georg von Anhalt (1544

Des Petrikloſters Ende.

bis 1549) im erſten Jahre ſeines Amtes eine Kirchen
viſitation im ganzen Hochſtift vornahm, konnten die in geiſt
lichen Dingen vollſtändig unwiſſenden Mönche entweder
gar keine Antwort geben, oder ſagten nur „das weiß ich
nicht.“

Auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Kloſters nahmen
in den erſten Jahrzehnten nach 1500 einen bedrohlichen
Charakter an, der endlich zur Kataſtrophe führte. 1538
wurde ein großer Teil eines Waldes bei Weßmar, der un
unterbrochen ſeit der Gründung klöſterlicher Beſitz geweſen
war, an den Halleſchen Bürger Keller verpfändet, der
Reſt mußte im nächſten Jahr an den Rat zu Halle ver-
kauft werden. Die jahrelangen Rechtsſtreitigkeiten der Aebte
gegen Biſchof Thilo von Trotha hatten große Summen
verſchlungen. Auch einige Mühlen waren verkauft und
Fiſchereirechte abgetreten worden. Bei dem Rat zu Merſe
burg hatte das Kloſter 460 Gulden und bei der Neumarkt-
kirche 100 Gulden Schulden gegen Verpfändung ander
weitiger Einnahmen.

Zur Zeit des letzten Kloſterabtes Wolfgang Grefinger
waren 1544 nur noch vier Mönche und einige Jahre ſpäter
noch ein Mönch vorhanden. Unter dem letzten Prior An
dreas Monhapt wurde St. Petri auf Anordnung des letzten
Biſchofs Michael Sidonius ſäkulariſiert d. h. aufgehoben.
Beide Jnſtitute, Bistum und Kloſter, die jahrhundertelang
feſte Stützen des fremden, römiſchen Papſttums auf deut-
ſchem Boden geweſen waren, erlagen zu derſelben Zeit,
1562, der glaubensſtarken, germaniſchen wurzelechten Re

Gröger.
Das Kloſier verödete. Prior Monhaupt war der alleinige

Bewohner, zum Unterhalt erhielt er eine lebenslängliche
Penſion. Die große Kloſterkirche, die ſo oft von Weihrauch-
wolken durchduflet war, in der unzählige lateiniſche Ge-
bete gemurmelt worden waren, erfüllte Moderduft, das
Refektorium, in dem ſo manches Fäßchen edlen Saftes aus
den Kloſterbergen von pflichtvergeſſenen Mönchen geleert
worden war, lag einſam. Die reichen Schätze der Bibliothek
kamen in die Landesſchule Pforta. Die einſt ſo ſtolzen Ge-
bäude waren ſchutzlos Sturm und Regen preisgegeben. Ein
hoher viereckiger Turm ſtürzte ein, das Mauerwerk wurde
zur Aufſchüttung der Straße vom Andreasheim bis zur
Faſaneriebrücke verwendet, und die Glocken wurden ver-
ſchleppt, die größte kam in ein Kloſter Marienberg. Den
Kloſtergarten (jetzt Wilmowskigarten), der an Obſt und Ge-
müſe gar oft zur Faſtenſpeiſe Beiträge geliefert, ver-
wandelte man in einen Tiergarten, „wie es recht und billig
iſt“, ſo ſagt ein alter Gerichtsſchreiber, „denn da die Mönche
ſolche Leute geweſen ſind, von denen Paulus ſchreibt: die
Kreter ſind immer Lügner, böſe Tiere, faule Bäuche,
ſo iſt es durch eine beſondere Fügung nun ſo gekommen, daß
die Tiere an demſelben Orte unſerem Herrn ein edles Jagd-
vergnügen gewähren, wo früher dumme und faule Mönche
ganz unnötiger Weiſe die Erde belaſteten und ihr Weſen
trieben.“ Der Tiergarten bildete von jetzt an ein kleines
kurfürſtliches Jagdrevier. Das Königsvorwerk (jetzt Werder)
nahm der Rat der Stadt Merſeburg vom Kurfürſten zu-
nächſt auf 12 Jahre in Pacht, ſpäter ging es durch Kauf
in ſtädtiſchen Beſitz über. Die noch vorhandenen Ländereien,
Wieſen, Gärten und Weinberge wurden ebenfalls teils von
der Stadt, teils von einzelnen Dörfern käuflich erworben.
Der einkommende Pachtzins nicht verkaufter Liegenſchaften
und Gerechtſame floß zum größten Teil in die kurfürſt-
liche Schatzkammer nach Dresden. 500 Gulden wurden all-
jährlich der Landesſchule Pforta für Unterſtützung Merſe-
burger Schüler überwieſen, ſpäter erhielt die hieſige Dom-
ſchule dieſen Betrag und dazu noch 208 Heimzen Getreide
(S 221 Scheffel) und Brennholz aus dem Kloſterwalde.

Zur Zeit der Auflöſung des Kloſters war Prinz Alex-
ander Adminiſtrator des Hochſtifts, D. h. weltlicher Ver-
walter der Einnahmen und Ausgaben. Da das RKloſterver-
mögen größtenteils an das Stift gefallen war, mußte es
auch ſeine Schulden übernehmen, nämlich ein Darlehn von
100 Gulden, das die Neumarktskirche gegeben hatte, und
eine noch größere Summe, 460 Gulden, die das Kloſter
dem Rat der Stadt Merſeburg ſchuldig war. Beide Summen
übernahm Alexander auf die Silberkammer in Merſeburg.
Für die Neumarktkirche ſtellte er am Montag nach Fabian
und Sebaſtian (20. Januar) 1564 folgenden Bürgſchafts
ſchein aüs: „Wir Alexander, Ac. vor vns vnd vnßerer nach
Kommen am Stiefft bekennen vnd thun Kunth mitt dießem
vnßerm offenen briew, Nachdem der geweſene Prior vnßeres
Cloſters S. Petri vff der Aldenburgk, Andreas Gernhourt,
etzliche Jhar hero, der Kirchen vnd Gotteshaus vffm Neu-
margk, Einhundert guldenn, ſo ihm durch die Kirchvater
furgeſtregkt wordenn, ſchuldigk geweſen, welche Jhnenn auch
bis dahero nicht bezalt wordenn ſein, ſo wollen Wir ver-
meltem Gotteshaus vffm Neumargk ſolche Einhundert gul-
denn vff unſerer Merſeburgiſchen Silber Kammer dergeſtallt
übernemen, das ſie bis zur Zeit der ablegung jerlich vff
Fabian und Sebaſtian mit Fünf guldenn vortzinſet werdenn
ſollenen. Nach Aufkündigung von ein gantz Jar Sol Jhnenn
ſolche Summe ſammt dem auffgelauffenen Zins one einigen
ſchadenn oder verzugk in guter gangkhafftiger muntz, jeden
gulden zu Ein vndzwanzigk Groſchenn gerechnet, aus vnßerer
Silber Kammer entrichtet werden. Gegebenn zu Merſeburgk
ete.“

Auch der Stadt Merſeburg verſpricht er durch folgendes
Schreiben vom 1. September 1564 die Rückzahlung der dem
Kloſter geliehenen Summe: „Wir Alexander ete. thun kunth:
nachdem vnſere liebem getreunn der Rath zu Merſeburgk

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

Nachdruck verboten.
„Jſt er der reichſte und begütertſte unter den Groß-

„Und darum wollteſt du
„Gewiß! Ich ſagte dir ſchon vorhin, daß ich mir ein

i senügend bieten kann für den Verluſt meiner
reiheit.
Gräfin Stolzenau ſah ihre Tochter ganz entgeiſtert an.

hren aus dem einſt für alles Jdeale ſchwärmenden Back-
hchen geworden!
Sie meinte, dem einen Damm entgegenſetzen zu müſſen.
„Und wenn der Zauber, der dich hier umgibt, plötzlich

d die arme, kleine Komteſſe Stolzenau werden
äürdeſt?

ten Geſchichte. Kannſt du die Furcht vor der Wiederkehr
s verſchollenen Vetters noch immer nicht loswerden?
it ſechs Jahren hat niemand etwas von ihm gehört, alle
ichforſchungen blieben erfolglos, nud man hat wahrlich
n Mittel unverſucht gelaſſen, ihn auffindig zu machen.

Konſulate der fernſten Länder hat man ſich um Aus-
nft gewandt, Aufrufe in allen in- und ausländiſchen
itungen erlaſſen, niemand hat ſich darauf gemeldet, der
ch nur das geringſte über den Verſchollenen berichten
un. Er muß alſo tot ſein. Wer weiß, wo und wie er

„Aber die Friſt bis zur geſetzlichen Todeserklärung iſt

i. „Bis dahin dürfen wir uns keinesfalls ſicher auf un
em Beſitztum fühlen. Stolzenau iſt Majorat und fällt

dem Aelteſten des Stammes zu, und das iſt dein Vetter
Rüdiger von Stolzenau.“

begreife deinen Peſſimismus wirklich nicht, Mama. Man
läßt doch ein ſo reiches Erbe nicht einfach im Stich, nur
um ſeinen abenteuerlichen Gelüſten zu folgen, zu den

ort. Wilden zu gehen, dort allerhand Krankheiten zu ſtudieren,Heilmittel zu erſinnen und ſich ſelbſt den ſchlimmſten Ge-
fahren auszuſetzen!“

war auch nicht vorauszuſehen, denn er war erſt fünfund-
ſechzig Jahre alt und noch ſehr rüſtig, als dein Vetter
Rüdiger auf Reiſen ging.“

„Es muß ihm doch blutwenig an dem Majorat gelegen
haben!“

Mutter. „Er wollte eben die Zeit noch ausnutzen. Wir
haben weder ihn noch ſeine Eltern perſönlich gekannt, da
unſere Wohnſitze zu weit auseinander lagen und ſich auch
ſonſt kein Anlaß bot, uns näherzutreten. Wir hörten nur,
daß Rüdiger Medizin ſtudierte, mit Paſſion Arzt wurde

el und ſich durch einige glückliche Kuren in beſonders ſchwie-„Wie du mich erſchreckſt, Mama!“ rief Linda, ein wenig W h P 7 ch ſh
laſſend, aus. „Nun kommſt du ſchon wieder mit der fortging. Sein Forſchungs- und Wiſſensdrang, wohl auch

ein gut Teil Abenteuerluſt, trieben ihn fort. Man mun-
kelte ſogar von einer kleinen Liebesaffäre, die am Hofe des
Fürſten Alexander, deſſen Leibarzt er war, geſpielt hatte
und die den Entſchluß, außer Landes zu gehen, in ihm zur
Reife gebracht haben mochte.“

nach Mädchenart neugierig.

alles nur gerüchtweiſe zu unſeren Ohren.
ſelbſt ſoll es geweſen ſein, die dem jungen, hübſchen Leib-
arzt ihr Herz zugewandt hat.
aufmerkſam gemacht und von der Anweſenheit ſeines Leib-
arztes bei ſeiner Gemahlin unterrichtet, drang in raſender
Eiferſucht und racheſchnaubend unangemeldet zu der Fürſtin

ein und fand zu leinem Erſtaunen nicht den Gelſuchten,

vorſchiener Jhare vnſerm Cloſter S. Petri Vierhundert
vnnd Sechtzigk guldenn gutwilligk vorgefetzt vrnd ihm da
gegen des Cloſters Holz zu Raßnitz eingereumbt worden,
ſo übernehmen wir benanndte Summe vff vnßere Silber
Kammer gegen abtretung des Holtzes vnnd vertzinſet ſie mitt
Dreyvnndzwantzigk guldenn jerlichenn vff den tagk Egidi
bis zur zeit der ablegung. Zw Vrkundt mitt vnſerm an
hangendem Jnnſiegell beſiegelt.“

So war das einſt ſo ſtolze Kloſter St. Petri mit ſeinen
vier hohen Türmen auf weithin ſichtbarer Höhe und mit
ſeinen umfangreichen Beſitztum dem Untergang geweiht.
Der mit urſprünglicher Kraft ſich reine Bahn ſchaffende
Proteſtantismus ließ keinen Raum mehr für ſolche Menſchen,
die, ohne zu arbeiten, nur eſſen wollten.

Der Pfingſtverkehr auf der Reichsbahn.
Die Reichsbahn macht nochmals darauf aufmerkſam, daß

die Ermäßigungen von 331 Prozent auf Sonntagsrückfahr
karten und von 50 Prozent für Schulausflüge, Fahrten
von Studierenden und Schülern zu wiſſenſchaftlichen und
belehrenden Zwecken und für Jugendpflegefahrien un
verändert auch zu Pfingſten gewährt werden. Die
Transorte von Stadtkindern, die zur Erholung aufs
Land geſchickt werden, müſſen während der Pfingſttage
infolge Wagenmangels unterbleiben; da der Landaufent-
halt der Kinder mindeſtens vier Wochen dauern muß,
kann jedoch die Einſtellung dieſer Transporte an den
Pfingſttagen hingenommen werden.

Laut allgemein geltender Tarifbeſtimmung können ferner
die Geſellſchaftsfahrten von 30 Perſonen und
darüber mit Ermäßigung zu Pfingſten nicht zugelaſſen
werden. Jnfolge Wagenmangels können auch Beſtellungen
Privater auf Geſellſchaftsſonderzüge in der Zeit vom 22.
Mat, morgens, bis zum 24. Mai einſchließlich, nicht ent
gegengenommen werden. Die von der Verwaltung ſelbſt
zu Pfingſten eingelegten Sonderzüge werden natürlich,
genügende Beſetzung vorausgeſetzt, mit der bekanntgegebenen
Ermäßigung gefahren (im allgemeinen 331 v. H., im
Verkehr mit Oſtpreußen 50 v. H.

Ferienſonderzüge ab Halle.
Die Bekanntgabe des endgültigen Fahrplans der dies-

jährigen Ferienſonderzüge ſeitens der Reichsbahn-
direktion Halle iſt in den nächſten Tagen zu erwarten.
Sie führen die 3. Klaſſe, werden beſchleunigt gefahren und
ihre Benutzung gewährt eine Ermäßigung um ein Drittel
des üblichen Fahrpreiſes.

Es verkehren Züge von
Leipzig (Halle) Hamburg am 2. und 9. Juli,
Leipzig( Halle Kiel am 3. und 10. Juli,Leipzig(Halle) Bremen am 2. und 10. JFuli,
Leipzig(Halle) Oſtpreußen am 10. Juli,
Leipzig(Halle) -Rieſengebirge am 10. Jult,
Leipzig(Halle) Oſtſee am 19. Juni, 3., 10., 17. und

31. Juli und 14. Auguſt. Fahrkarten zu dieſen Zügen
ab Halle oder Leipzig.

Ueber die Sonderzüge nach Süddeutſchland (München,
Stuttgart) und nach Weſtdeutſchland muß die amtliche
Meldung abgewartet werden, die auch den Zeitpunkt des
Kartenvorverkaufs beſtimmen wird.

Waldandachten. Alljährlich, wenn der Sommer kommt,
wird der Wunſch geäußert, gottesdienſtfiche Veranſtaltungen
nicht nur in den Kirchen ſelbſt abzuhalten, ſondern auch
wo es ſich irgend ermöglichen läßt, draußen im Freten
Vielfache Waldandachten und Waldgottesdienſte haben

oden letzten Jahren bereits ſtattgefunden. Wer einmal an
einer ſolchen Feier teilgenommen hat, pflegt immer wieder
zu kommen. Jn Halle plant die Stadtmiſſion im Laufe
dieſes Sommers ſieben Waldandachten in der Dölauer
Heide, von denen die erſte bereits im Laufe dieſes
Monats ſtattfindet. Selbſtverſtändlich kommen in erſter Linte
die eigentlichen Sommermonate in Frage, wo der Aufenthalt
im Freien auch am frühen Morgen ohne weiteres möglich
iſt. Neben den rezelmäßig ſtattfindenden Waldandachten
ſtehen beſondere gottesdienſtliche Feſte, die nur bei be-
ſonderen Gelegenheiten etwa anläßlich des Jahresfeſtes
eines kirchlichen Vereins gehalten werden.

„Wenn er aber doch nicht mehr am Leben iſt?! Jch

„Er weiß es eben nicht, daß der Onkel tot iſt; ſein Tod

„Und warum ging er überhaupt fort?“ fragte Linda.

„Das läßt ſich daraus kaum ſchließen,“ antwortete die

Fällen bereits einen Namen gemacht hatte, ehe er

„Was weißt du von dieſer Geſchichte?“ fragte Linda,

„Nicht eben viel,“ erwiderte Gräfin Stolzenau, „es kam
Die Fürſtin

Der Fürſt, durch Verrat

ſondern einen fremden Herrn, der ſich als Gott weiß was
legitimierte. Seine Anweſenheit bei der Fürſtin ſoll aber
eine befriedigende Erklärung gefunden und den Fürſten
beſänftigt haben. Tatſächlich aber war Rüdiger noch we-
nige Augenblicke zuvor bei der Fürſtin geweſen. Wer ſo
für ihn in die Breſche geſprungen und ihn gerettet hatte,
iſt nie bekannt geworden. Jedenfalls wurde dem Vetter
der Boden doch wohl zu heiß unter den Füßen, er nahm
ſeinen Abſchied und ging nach Afrika. Jn den erſten drei
Jahren traf auch regelmäßig Nachricht an den Grafen
Gerolſtein, der ſein Freund war, ein, wie Waltraut Ari-
bert erzählte. Dann kam plötzlich kein Lebenszeichen mehr
von ihm. Als wir hier nach Stolzenau überſiedelten,
fanden wir die junge Gräfin Gerolſtein als Witwe vor.
Sie ſelbſt hat den Freund ihres Gatten auch nicht gekannt
und wird nicht viel mehr über ihn wiſſen als wir. Wozu
auch! Es iſt längſt Gras über die Geſchichte gewachſen,
und wer weiß, ob er jemals zurückkehrt!“

„Du haſt recht, Mama laſſen wir das Vergangene
und die Toten ruhen, wenn mich die Geſchichte des ver-
ſchollenen, unbekannten Vetters auch ſehr intereſſiert hat.
Jch, für meinen Teil, glaube nicht an ſeine Wiederkehr.
Sollte es aber dennoch der Fall ſein, ſo iſt es um ſo drin-
gender notwendig, daß ich mich vorher ſichere. Dann ſind
wir beide aus allem heraus, denn du ziehſt natürlich zu
mir. Und um Aribert, deinen Liebling, brauchſt du erſt
recht nicht zu ſorgen. Der Pflichtteil am Stolzenauſchen
Privatvermögen bleibt ihm, und er iſt bedeutend genug,
um die vom Vater ererbte Klitſche zu halten, ſchlimmſten
falls hält er ſich ſchadlos an Gerolſtein.“

„Schweige mir von Gerolſtein, Linda. Dieſe Heirat wäre
mein Tod!“ rief die Gräfin. „Nicht einmal ein pekuniärer
Vorteil erwüchſe daraus, denn Gerolſtein iſt ebenfalls Ma-
jorat und fällt an Eberhard. Jch hoffe, daß Aribert nicht
ſo töricht ſein wird, ſich hier ernſtlich zu engagieren.“

Während Mutter und Schweſter alſo über ihre und
ſeine Zukunft berieten, ritt Graf Aribert von Stolzenau
in der Kühle des ſonnigen Aprilmorgens durch Wieſen
Feld und Wald dem Nachbargut zu.

(Fortletzung folgt.



Kus Kreis und Nachbgrkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

bensmüde. Jn den Anlagen des Klausberges fand maneinen e kdeken Mann erhängt auf. Der Tote wurde
als der Reiſende Ferdinand Schlusrath aus aReudnitz ermittelt. Ein unheilbares Lungenleiden hat ihn
zum Selbſtmord veranlaßt.

zmordverſuche. Der Stockarbeiter Otto N. verſuchteſich auf ſeiner V Sitsſtelle durch Leuchtgas zu r re
Man entdeckte jedoch ſein Vorhaben rechtzeitig und konnte
es vereiteln. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſprang ein
21 jähriger junger Mann in den Mühlgraben. Waiſ Pe
ſonen zogen ihn aber noch rechtzeitig aus dem Waſſer her-
aus.

Vorbildliche Förderung des Klinwohnungsbaues.
Querfurt, 17. Mai. Nachdem kürzlich von der Geſell

ſchafterver ſammlung der Mitteldeutſchen Heim-
ſtätte beſchloſſen worden iſt, das Geſellſchaftskapital in
Anbetracht des dringenden Bedarfes an Zwiſchenkrediten
für den Kleinwohnungsbau auf 5000000 RM. zu er
höhen, hat ſich nunmehr der Kreis Querfurt als erſter
Landkreis bereit erklärt, eine neue Stammeinlage bei der
Geſellſchaft im Betrage von 90 000 RM. zu übernehmen.
Die Heimſtätte hat ſich ihrerſeits verpflichtet, ſchon in
dieſem Jahre in mindeſtens dem gleichen Betrage erſt-
ſtellige Hypotheken zu mäßigem Zinsſatz flür Kleinwoh-
nungsbauten im Kreiſe uerfurt zu beſchaffen und bis
zur endgültigen Beleihung zu bevorſchuſſen. Es iſt zu
hoffen, daß die übrigen Kreiſe im wohlverſtandenen eigenen
Intereſſe den Beiſpiel des Kreiſes Querfurt alsbald folgen
werden.

Schafſtädt. Elternbeiratswahl. Am geſtrigen
Sonntage konnten hier die Elternbeiratswahlen ſtaktfinden.
Die Wahlbeteiligung war äußerſt gering. Kaum 20 Prozent
der Wahlberechtigten gaben ihre Stimme ab. Jm ganzen
haben 79 Perſonen gewählt, davon entfielen auf die „Ein
heitsliſte“ 39 Stimmen, auf die „Chriſtlichunpolitiſche Liſte
43 Stimmen. Mithin ſind von der erſten Liſte 4 Kandidaten,
von der zweiten Liſte 3 Kandidaten eriau Es ſind
gewählt die Herren: Arbeiter O. Taubert, Bäckermeiſter
G. Florſtedt, Geſchirrführer Liſtinz, Sattlermeiſter G. Thie-
me, Kaufmann V. Daume, Geſchirrführer Ludwig und
Gutsgärtner Schmidt.

Schafſtädt. Zu dem in vorketzter Nummer geſchilderten
töd lichen nfall eines ſechsjährigen Kindes in der
ſtädtiſchen Kiesgrube iſt noch nachzutragen, daß dreiweitere kleine guder ſich ebenfalls in höchſter Ge
fahr befanden und nur durch eine glückliche Fügung
vor einem tragiſchen Schickſale bewahrt blieben. Vor
mehreren Jahren ereignete ſich an faſt gleicher Stelle
ſchon ein tödlicher Unfall eines 10 jährigen Schülers.
Es wird höchſte Zeit, daß die Stadt Vorkehrungen und Maß-
nahmen rig damit ſich ähnliche Unglücksfälle in der
Kiesgrube nicht wieder ereignen können.

Velleben. Schafbockauktion. Bei der auf der
Hörningſchen Stammſchäſerei veranſtalteten Bockauktion
koſtete der teuerſte Bock 2300 M. der billigſte ging zur Taxe
fort, die 250 M. betrug. Verkauft wurden 45 Stück; der
Durchſchnittspreis betrug 388 M.

VSSSSGöOGEow wo enHus dem Gerichtslgal,
Schöffengericht Weißenfels.

Der Schloſſer W. H. aus Trebnitz wurde in nicht-
dfrentlicher Verhandlung wegen Sittlichkeitsverbre-
chens zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Der 19 jährige Maurer E. M. aus Droyßig war beim
Maurerſtreik in Droyßig im 5. September beauftragt worden
in Zeitz die Kontrolliſten für die Arbeiter zu holen. Dabei
hat er unberechtigterweiſe auch die Unterſtützungsgelder
verlangt, die er in Höhe von 281,90 M. auch erhielt. Ab-
gareſrrt hat er jedoch nur 181,50 M. Die Liſte hat er um

wegen Unterſchlagung in Tateinheit mit Urkunden-
fälſchung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Aus der Unterſuchungshaft wurde die Gaſtwirtsehefrau
L. R. aus Röcken vorgeführt. Sie hatte im Januar 1925
geduldet, daß ein Mädchen von mehreren Män-
nern betrunken gemacht und dann von ihnen als
Vergnügungsobjekt benutzt wurde. Dafür erhielt die An-
geklagte eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen,
die durch die Unterſuchungshaft für ſie verbüßt gilt.

Von der Anklage des fahrläſſigen Meineides frei
geſprochen wurde die Arbeiterin F. P. aus Kötſchau,
da es ſich weniger um Fahrläſſigkeit als um ein Mißver-
ſtändnis handelte. Bei ihrer Vernehmung vor dem Amts
gericht Lützen gelegentlich der Ausklagung der Alimentation
hatte ſie ausgeſagt, daß ſie während der geſetzlichen Emp
fängniszeit nur mit dem Kindesvater verkehrt habe. Da
ſie aber ſehr erregt war, hätte ſie die Frage überhört, ob
ſie überhaupt ſchon vorher Verkehr gehabt habe.

Der Verſicherungsvertreter K. Qu. aus Teuchern er-
hielt wegen Urkundenfälſchung in vier Fällen zwei
Monate Gefängnis. Er hatte Verſicherungsanträge
mit den Unterſchriften der Leute verſehen, von denen
er glaubte, daß ſie ſich im Laufe der Zeit bei ihm
verſichern laſſen würden und hat die Scheinanträge der
Verſicherungsgeſellſchaft eingeſchickt.

Der Händler K. R. aus Zeitz, ein alter Mann, war
wegen Blutſchande angeklagt. Seine jetzt 14 jährige
Tochter, ein ziemlich verkommenes Geſchöpf, das ſich jetzt
in einer Fürſorge-Erziehungsanſtalt befindet, hat ſeit ihrer
Kindheit bei ihrem Vater geſchlafen. Der Mann iſt ſeit
1922 wegen Ehebruchs der Frau von ihr geſchieden. Das
Mädchen iſt aber oft zu ihrer Mutter, die ein ſchandhaftes
Leben führen ſoll, gelaufen. Einmal hat ſie zur Mutter
geſagt, ſie wolle den Vater vergiften. Jetzt iſt ſie nun mit
der Behauptung aufgetreten, der Vater habe ſeit ihrem

1. Der Zahnstein
ist ein Absatz des Speichels ähnlich wie der Kesselstein des
Wassers. Er hat eine graugrüne, braune bis schwarze Färbung und
ist zunächst ein Schönheitsfehler, der den Zähnen ein häbßliches,
ungepflegtes Aussehen gibt und einen üblen, fauligen Geruch aus
dem Munde verursacht. Er ist aber auch ein höchst gefährlicher
Feind des Gebisses, weil er Zahnfleisch- und Kieferschwund sowie
Zahnfleischentzündungen und Eiterungen verursacht. Er ist äußerst
festsitzend und hart; oft umkleidet er in harter Kruste den ganzen
Zahnhals, entblößt die Wurzel und verursacht ein Locherwerden
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en unterſchlagenen Betrag gefälſcht. Der Angeklagte u Velnifen don Gebiet niedergelaſſen hatte. Die Zigeuner

e cht. lag rde

zwölften Jahre mit ihr ofters nachts den Beiſchlaf verübt.533 i ſie ihre Ausſagen vor Gericht nicht aufrecht
erhalten, obwohl ſie lange auf ihrer erſten Ausſage ver-
harrte. Man iſt ſich nicht klar: Lüge oder doch Wahrheit.

ihrer ſchlechten Umgebung. Der annWngels Beweiſes frei geſprochen werden auf Koſten

der Staatskaſſe.
Die Tante ermordet.

Verhängnisvolle Beziehungen. Der Täter zum Tode
verurteilt.

Vom Schwurgericht in Brieg wurde der 24 jährige
Landwirtſchäftsgehilfe Martin Winkler, der tm Oktober
v. J. ſeine 50 jährige Tante, Frau Sperlich, ermordet
hat, zum Tode verurteilt. Winkler hatte von ſeinem 13.
Lebensjahre an bei ſeiner Tante gelebt. Nach dem Tode
des Onkels unterhielt er mit der Witwe intime
Beziehüngen, die bis zum Tage der Tat beſtanden.
Als der Neffe ſich mit einem 19 jährigen Mädchen verlobte,
kam es zwiſchen ihm und der Tante häufig zu erregten
Auseinanderſetzungen. Urſprünglich wollte die Witwe ihrem
Neffen das Beſitztum übereignen, unter der Bedingung, daß
er ihre damals 16 jährige Nichte heiraben ſollte. Der junge
Mann hat die eiferſüchtige und ſtarrköpfige Frau vier-
mar verlaſſen, ließ ſich aber immer wieder bewegen, zu ihr
zurückzukegren. Aus Verzweiflung ſchoß er ſich eines Tages
eine Kugel in dem Kopf. Das Geſchoß trägt er noch
immer im Gehirn. Nach ſeiner eigenen Darſtellung
hat er ſeine Tante mit dem eiſenbeſchlagenen
Stiefel erſchlagen, als ſie im gemeinſamen Schlaf-
zimmer ihn mit Vorwürfen über ſein langes Ausbleiben
überhäufte. Nach der Tat hat er die Leiche im Backofen
verhrannt.

Das Gericht kam zu der Anſicht, daß der Angeklagte
vorſätzlich und plangemäß gehandelt hat. Belaſtend war
u. a., daß Winkler bereits einige Wochen vor der Tat Mord-
abſichten geäußert hatte. Entdeckt wurde das Verbrechen
dadurch, daß man im Düngerhaufen verbrannte menſchliche
Knochen fand.

Nus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Maſſenkundgebnungen der Vaterländiſchen Verbände. Die
Vereinigten Vaterländiſchen Verbände veranſtalteten am
Sonntag vormittag gemeinſam mit den Stahlhelm, dem
Jungdeutſchen Orden, den Rechtsparteien und anderen nati-
vnalen Organiſationen in 20 verſchiedenen Bezirken Ber-
lins Kundgebungen gegen die Fürſtenenteignun g.
Die Verbände marſchierten mit Muſik und Fahnen durch die
Straßen, Die Teilnahme an den Demoſtrationszügen war
im allgemeinen lebhaft, beſonders fiel die große Beteili-
gung in den nördlichen und öſtlichen Bezirken der Stadt auf.
Verſchiedentlich kam es zu Zuſammenſtößen. Jn vier-
zig Fällen mußte die Polizei die Marſchierenden gegen
Angriffe von Linksradikalen ſchützen. 174 Perſonen wurden
verhaftet und 115 in Schutzhaft genommen.

Die geſtohlenen Ehrenzeichen des Marathonläufers. Jn
der Berliner Wohnung des bekannten Marathonläufers
Paul Hempel wurde ein frecher Einbruch verübt. Diebe
ſtahlen dem bekannten Meiſterläufer ſämtliche wert-
vollen ſilbernen und goldenen Ehrenpreiſe,
die er ſich teils auf deutſchen Sportfeſten, teils im Aus
lande erworben hatte. Der Täter iſt in Abweſenheit der
Bewohner in die Wohnung eingedrungen und leider mit
ſeiner Beute unerkannt entkommen. Hempel trifft der Ver-
litt ſo härter, da er materiell nicht beſonders gut ge
ſtellt iſt.

Zigennerkämpfe in Reinickendorf. Zu einem Kampfe
zwiſchen Zigeunern kam es am Sonnabend in Rei-
nickendorf, nachdem am Tage zuvor die Kriminalpo-
lizei in dem benachbarten Weißenſee eine größere Razzia
veranſtaltet hatte. Männer des Weißenſeer Stammes über
fielen einen Zigeuner, der ſich mit ſeinem Wohnwagen auf

waren mit Raſiermeſſern, Totſchlägern und Seitengewehren
ausgerüſtet. Gemeinſam verprügelten ſie den Beſitzer des
Wohnwagens und zertrümmerten den Wagen und ſeine
Einrichtung. Schutzpolizei trieb die ganze Bande mit
Gummiknüppeln auseinander. 5 Zigeuner wurden feſtge-
nommen.

Auch eine BubikopfTragödie.
Aus Sangerhauſen wird folgendes Geſchichtchen be

richtet!

Vorige Woche war es. Jm Geſchäft des Haarkünſtlers iſt
Hochbetrieb. Der Meiſter hat gerade einen prominenten
Herrn zu bedienen. Darum muß der Gehilfe die ſchlanke
junge Dame bedienen, die mit dem Selbſtbewußtſéein ihrergehn Lenze einen „Herrenſchnitt“ verlangt. Dienſt-

ertig legt ihr der Famulus den Mantel um, und dann
olgt der Zentralangriff gegen die goldblonde Mähne. Mit

ſſer und Schere geht er dem wallenden Haar zu Leibe.
Faſt iſt er fertig, als ihn dringende Pflicht für ein paar
Minuten abruft. Gerade hat auch der Meiſter ſeine Arbeit
vollendet, und nun tritt er ſogleich für den Gehilfen ein,
um ſchnell deſſen Werk abzuſchließen; denn die Ladentür
geht ſchon wieder. Ritſch, ratſch die Schere ſpringt auf
und nieder. Der Meiſter iſt noch ganz in der Vorſtellung
des Kavalierſchnitts befangen, mit dem er ſoeben ſeinen
Kunden verſchönert hat. Er fragt nicht, ob Bub oder Mädel,
ſondern ſchneidet unermüdlich drauf los, bis er links den
Scheitel zieht. Da merkt das Backfiſchchen die Beſcherung.
Jm jähen Schreck ſpringt die junge Dame auf; es iſt z u
pät. Jhr Haarſchmuck iſt völlig dahin. Nur vorn reicht's

noch zu einer ſchwachen Tolle. Der Meiſter rauft ſich vor
Verzweiflung die Haare und bietet zum Ausgleich eine
Perücke an. Die junge Dame lehnt wütend ab. Tränen
ſtürzen ihr aus den Augen. Dann läuft ſie eilends davon.
Zu Hauſe

Das Mädchen iſt ein bedauernswertes Geſchöpf, ein h u J

Haare wieder gewachſen ſtnd. Das ſind ſchlechte
Ausſichten zu Pfingſten. Der Meiſter aber bekommt eine
Klage auf Schadenerſatz.

4 Für die Elbbrücke bei Hämerten.
Stendal, 17. Mai. Hier fand eine Beſprechung des

Straßenbrückenprojektes über die Elbe in Gegen-
wart des Landeshauptmanns der Provinz Sachſen Dr.
Hübener- Merſeburg ſtatt. Der Beſprechung ging eine
Beſichtigung des Geländes bei Hämerten voraus. An ihr
nahmen neben dem Landeshauptmann Vertreter des Reichs
wehrminiſteriums, der Regierung, der Elbſtrombauverwal-
tung, der Kreiſe und der benachbarten Städte teil. Der
Landeshauptmann verſprach, im Frühjahr nächſten Jahres
dem Provinziallandtag eine endgültige Vorlage zu machen.

Plauen. Ein ſchweres Autounglück hat ſich bei
Treuen ereignet. Ein mit ſechs Perſonen beſetztes Auto
brachte die Straßenkurve nicht mehr heraus und fuhr in
den re wo es ſich überſchlug. Die Jnſaſſen
wurden ſämtlich heraus geſchleudert und ſchwer
verletzt.

Stettin. Der Tod in der Kirche. Jn der Garni-
ſonkirche wurde während des Gottesdienſtes eine Frau
Unger vom Tode ereilt; ſie ſtieß plötzlich einen lauten
Schrei aus und fiel tot um. S

Kus ger ſWeolt,
Die Eiferſuchtstragödie des Greiſes.

Komotan (Böhmen), 18. Mai. Der kleine Erzgebirgsort
Sant!l bet Bergersgrün war der Schauplatz eines nicht
alltäglichen Eiferſuchtsdramas. Die 43 Jahre alte Witwe
Anna Kluge, die eine Zeitlang mit dem 70 jährigen Brief
träger Anton Huyer zuſammengelebt hatte, war des Greiſes
überdrüſſig geworden und hatte ihn verlaſſen. Sie zog
zu einem Maurer, deſſen Häuschen unmittelbar neben dem
Anweſen des Huyer ſtand. Täglich umſchlich der Greis das
Haus des Nebenbuhlers, und er benahm ſich ſo, daß ſowohl
ſeine ehemalige Geliebte als auch deren jetziger Lebens-
genoſſe vor dem Alten ſtändig große Furcht hatten. Daß
dieſe nicht grundlos war, hat ſich nun gezeigt Huyer kam,
als die Frau allein zu Hauſe war, zu ihr und feuerte durch
einen Türſpalt drei Revolverſchüſſe gegen ſie ab, deren
einer ſie traf. Da aber die Schußverletzung keine tödliche
war, ſchleppte der Mann ſein Opfer auf den Hof und ver
ſuchte es mit einem Küchenmeſſer zu erſtechen. Es entſpann
ſich zwiſchen den zweien ein Kampf auf Leben und Tod.
Noch bevor es aber dem raſenden Greiſe gelang, der ſich
mit übermenſchlichen Kräften wehrenden Frau eine Todes
wunde beizubringen, eilte der Bergmann Joſef Paſchek in-
folge des Lärmes herbei, überwältigte den alten Huyer und
entriß ihm Revolver und das Meſſer. Während der Berg-
mann die Schwerverkletzte in die Stube trug, ging Huyer
ſcheinbar in ſein Häuschen zurück, übergoß die Einrichtungs-
gegenſtände mit Petroleum und legte ſodann Feuer an. Jn
wenigen Augenblicken ſtand der kleine Holzbau in Flammen
und duuch das Fenſter ſah man inmitten des Feuers den
Brandleger, der auf dieſe Weiſe den Qualen ſeiner Eifer-
ſucht ein Ende bereitete. Das Häuschen und auch jenes des
Nachbarn brannten vollſtändig nieder und im rauchenden
Schutte fand man die völlig verkohlte Leiche des alten
Mannes.

Eine chemiſche Fabrik in die Luft geflogen.
Bukareſt, 17. Mai. In der Nacht zum Sonntag iſt bei

Klaufſenburg inſolge Ueberhitznnug der Keſſelanlagen eine
chemiſche Fabrik in die Luft geflogen. Unter den Trümmern
wurden 42 Arbeiter begraben, von denen 6 den Tod
fanden

Der Rekrut mit den Babies.
Paris, 17. Mai. Unter den Rekruten, die zum Milttär

dienſt in Verſailles aufgefordert worden ſind, befand
ſich auch Angelo Lagalla, ein 22 jähriger Landarbeiter.
Außer einem rieſigen Sack, der einen Sonntagsanzug ent-
hielt, zwei ſagenhaft-großen Holzpantoffeln, einigen Decken,
einem Kaffeetopf aus Zinn, etwas Wäſche und mehreren
Schüſſeln, kurz, dem ganzen irdiſchen Beſitz La-
gallas, brachte er auch zwei kleine Kinder mit, von
denen das eine zwei, das andere drei Jahre alt iſt.

„Was ſoll das bedeuten?“ donnerte der Korporal, der die
Rekruten in Empfang nahm. „Das ſind meine
Kinder“, ſagte der Rekrut, legte den Sack nieder, ſetzte
die Babies darauf und ſchickte ſich an, militäriſch zu grüßen.

„Weshalb bringen Sie die Kinder hierher?“ ſchrie der
Korporal wütend. „Weil ich keinen Platz habe, an dem
ich ſie laſſen könnte; ich bin eine Waiſe“, antwortete der
neubackene Soldat. „Mein Vater iſt im Kriege gefallen,
meine Mutter ſtarb auch während des Krieges, die Eltern
meiner Frau ſind tot, und meine arme liebe Frau iſt
letzten Monat geſtorben.“

Der verblüffte Korporal berichtete die Angelegenheit dem
Leutnant. Der Leutnant meldete ſie dem Hauptmann. Der
Hauptmann teilte ſie dem Oberſt mit. Der Oberſt wandte
ſich an das Kriegsminiſterium. Während nun das Mini-
ſterium darüber berät, ob es den Rekruten wieder nach
Hauſe oder die Kinder in das Waiſenhaus ſchicken ſoll, teilen
ſie vorläufig des Vaters Bettſtelle in der Kaſerne. Und
mitleidige Kameraden ſtiften Geld für Weißbrot, Milch und
Eier, da die zarten Kindermagen die rauhe Soldatenkoſt
aus Schwarzbrot, Büchſenfleiſch und Rotwein unmöglich
vertragen können. Sowas kann auch nur in Frank-
reich paſſieren!

GCemütvolle Richter.

Der patriarchaliſche Richter ſpielt in England noch eine
große Rolle. Es kommt dabei häufig zu Szenen, die recht
ergötzlich ſind. So hatte ſich vor einem Londoner Gericht ein

ſtrengſtes Gericht: Stubenarreſt, bis die

2. Mißfarbener Zahnbelag
hervorgerufen durch starkes Rauchen von Zigarren und Zigaretten, ist
weniger schädlich, aber ein um so auffallenderer Schönheitsfehler
des Gebisses, Wie entfernt man Zahnstein und Zahnbelag? Weder
mit Mundwasser noch mit sogenannten Lösungsmitteln; in dieser
Beziehung ähnelt der Zahnstein auch dem Kesselstein, gegen den
allerlei Lösungsmittel sich als wirkungslos erwiesen haben und die
rein mechanische Beseitigung sich am besten bewährt. Millionen,
die heute Chlorodont täglich im Gebrauch haben und ihre schönen
weißen Zähne dieser Zahnpflege verdanken, haben es selbst aus-
probiert, daß Mund wasser die mechanische Reinigungskraft der mikro-

3. Obler Mundgeruch
als Folge mangelhafter Zahnnflege macht sich weniger dem davor

Betroffenen, als seiner näheren Vmgebung bemerkbar. Neutrale
Salze im Chlorodont, die eine vermehrte Speichelbildung und dadurch

eine natürliche Mundreinigung bewirken, in Verbindung mit dem
herrlich erfrischenden Pfefferminzgeschmach beseitigen dieser
markanten Schönheitsfehler unmittelbar. Jeder Tube Chlorodon
ist eine genaue Gebrauchsanweisung beigefügt. Chlorodont
Zahnpaste und die dafür geeignete Chlorodont-Zahnbürste mi
gezahntem Borstenschnitt sind die besten Hilfsmittel gegen der
gefürchteten Zahnstein, mißfarbenen Zahnbelag und den oft dami

Skopisch feinen reinen Kreide im Chlorodont nicht ersetzen kann. verbundenen üblen Mundgeruch,

durch die herrlich erfrischende Pfefferminz- Zahnpaste Chlorodont



aber Einſpruch. Er erklärte, ſeine Frau ärgere tyn ſtets mit
Abſicht, wenn er nach Hauſe komme, und deshalb könne man
ihm das Schlagen nur dann verbieten, wenn man ſeiner
Frau verxbiete, ihn z ärgern. Wenn er des Abends abge-
arbeitet nach Hauſe komme, ſo müſſe er ſeine Ruhe haben.

Der Richter redete dem Mann zu und gab ihm zu be-
denken, daß es das Vorrecht der Frauen aller Geſell-
ſchaftsſchichten ſei, ihren Mann zu ärgern. Er machte
aber auch der Frau Vorwürfe und nötigte ihr das Ver-
ſprechen ab, ihren Mann nur dann zu ſchelten, wenn er
zum Wochenende betrunken nach Hauſe komme. Daraufhin
entließ der Richter die beiden mit dem Wunſche, daß das
Paar in Zukunft ſtets ein glückliches Daſein führen möge.
GvSSSOX.C:..:. e.

urnen, iel und 5port.

TEE IIUm die D. F. B. Meiſterſchaft.
Wir geben nachſtehend kurze Berichte über die Spiele,

welche am Sonntag ſtattgefunden haben.

D. S. C. geſchlagen. Fortung Leipzig ſöegt über den
Favoriten Bayern München,

Fortung Leipzig Vayern München 2:9.
Vas Leipziger Vorrundenſpiel, dem ungefähr 25 000 Zu-

ſchauer beiwohnten, endete mit einer Rieſenüberraſchung.
Allgemein hatte man Bahyern, den ſüddeutſchen Meiſter, in
Front erwartet. Fortuna riß ſich von Anfang bis Ende ge
waltig zuſammen und vollbrachte vor allem in der erſten
Halbzeit eine ganz hervorragende Abwehrleiſtung; obwohl
die Bayern in dieſer Zeit mehr vom Spiele hatten, konnte
der Sturm ſeine Ueberlegenheit vor dem gegneriſchen Tor
nicht zahlenmäßig zum Ausdruck bringen, da die Hinter-
mannſchaft der Fortuna ſich ſelbſt übertraf. Mitunter waren
die Leipziger allerdings vom Glück begünſtigt, denn zweimal
erwieſen ſich Latte und Pfoſten während der erſten Halbzeit
als Retter. Sogar ein Elfmeter, den der übrigens recht
ſchwache Schiedsrichter in der Mitte der erſten Halbzeit für
die Bayern gab, konnte nicht verwandelt werden Nach der
Pauſe griffen beide Mannſchaften lebhaft an, um die Ent-
ſcheidung herbeizuführen. Jn der 53. Minute erhielt For-
tung an der Strafraumecke einen Strafſtoß wegen Hand
zugeſprochen, den Teichgräber mit ſcharfem Schuß ver-
wandelte. Fortunga führt 1:0. Die Spannung ſtieg auf den
Siedepunkt. Bayern machte alle Anſtrengungen, um den
verlorenen Boden wieder gut zu machen, aber ſelbſt die beſt-
eingeleiteten Angriffe ſcheiterten. Auch ein zweiter Elf-
meter, wiederum eine ſcharfe Entſcheidung des Schieds-
richters, ſchoſſen die Bayern neben das Tor. Jn der 83.
Minute brach Teichgräber durch, gab den Ball zu ſeinem
Nebenmann Colditz, der ihn kunſtgerecht dem linken Flügel
vorlegte und Hermsdorf ſchoß zum zweiten Male für For-
tung ein. Dus Spiel war damit entſchieden. Die reſtlichen
Minuten ergaben noch eine klare Chance für Leipzig, die
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jaber Bernſtein im Bayerntor zu klären vermochte. Mit
2:0 verließ Fortung Leipzig als Sieger den Platz.

SC. 08 Breslau Dresdner Sport-Club 1:0 (0:0).
Wie im vorigen Jahre, ſcheiterte auch in dieſem Jahre

Mitteldeutſchlands Meiſter an dem Können der Breslauer.
Allerdings muß den Dresdner zugute gerechnet werden, daß
ſie auf ihren beſten Mann, den Mittelläufer Köhler, ver-
zichten mußten. Dresden ſpielt zwar einen techniſch feinen
Fußbalt, konnte ſich damit aber nicht durchfetzen. Vor
allem ließ der Jnnenſturm das nötige Schußvermögen
fehlen. Die Breslauer dagegen operierlen viel erfolgreicher,
hatten auch weit mehr Torchancen, die jedoch ebenfalls
nicht immer ausgenutzt wurden. Jm großen und ganzen
verlief das Spiel vollkommen offen. Jn der erſten Hälfte
hatten die Einheimiſchen gegen den ſturmartigen Wind zu
kämpfen, es fiel aber auf beiden Seiten lein Tor. Jn der
zweiten Spielhälfte ſetzten die Breslauer zur Offenſive an
und es gelang ihnen auch, das Spiel in die Hälfte des
Gegners zu verlegen. Jn der 8. Minute gelang den Bres-
lauern aus einem Gedränge heraus das einzige Tor des
Tages zu erzielen, da Wolff einen zu ſchwach abgewehrten
Ball des Dresdner Torwächters unhaltbar einſenden konnte.
Die Dresdner verſuchten zwar in den letzten 15 Minuten
mit aller Wucht das Reſultat günſtiger zu geſtalten, doch
ſcheiterte ihr Vorhaben an der vorzüglichen Arbeit der
Breslauer Hintermannſchaft. Bei dem 1:09- Ergebnis für
Breslau blieb es bis zum Schluß. Eckenverhältnis 6:6. Der
Berliner Schiedsrichter Zander leitete das Spiel ausge-

zeichnet.

Hertha BSC. VBVſB. Königsberg 4:0 (9:0).
Vor 25000 Zuſchauern bei herrlichſtem Fußballwetter

gewann Hertha-BSC. gegen VfB. Königsberg mit 4:0. Das
Reſultat ſagt eigentlich zu viel für den Berliner Meiſter,
die Königsberger haben ein günſtigeres Reſultat verdient.
Die Berliner zeigten beſonders im Sturm ſehr mäßige Lei-
ſtungen, die für die weiteren Kämpfe keine beſonders
roſigen Ausſichten eröffnen.

Hamberger Sportrerein Duisburger Spic!v. 3.1 (2:1).
Während des ganzen Tages war Regen herniedergegangen.

Trotz dieſes Umſtandes befand ſich der Boden des Duis-
burger Stadions in beſter Verfaſſung. Der Sieg der Ham-
burger war in jeder Beziehung verdient. Die Hintermann-
ſchaft war ausgezeichnet, ganz beſonders Riſſe. Auch die
Läufer waren in guter Form. Jm Sturm kam Harder ber
dem glatten Boden jedoch nicht zur Geltung. Der beſte in
der Fünſerreihe war der Rechtsaußen. Duisburgs beſte
Leute waren rechter Verteidiger, linker Läuſer und der
Halblinke.

Holſtein Kiel Stettitwer Sport lab 8:2 (4:9).
Jm Kieler Vorrundenſpiel feierte Holſtein erwarkungs-

gemäß einen überlegenen Sieg. Jn der erſten AAlbzeit
ſpielten beide Mannſchaften recht zerfahren, dann fand ſich
aber Holſtein zuſammen.

furt a. M. vor 18 000 Zuſchauern. Die beiden Mannſchaften
waren ſich techniſch und taktiſch vollkommen gleichwerkig. Bei
den Eſſenern überraſchte die ſpielreine Kombination des
r der ſich aber vor dem Tore nicht durchſetzen
onnte.

Spielvereinigung Fürtih Viktoria Forſt 5:9 (2:0).
Zu dieſem Meiſterſchafts-Vorrundenſpiel in Fürth traten

die beiden Mannſchaften unter Leitung von Zimmermann-
Leipzig in kompletter Aufſtellung an. Das Spiel der
Fürther war techniſch beſſer, die Mannſchaft war den
Südoſtdeutſchen um eine Klaſſe überlegen. Die Forſter
ſpielten zwar ſehr eifrig, doch wirkte ihr Spiel gegen die
Fürther primitiv. 10 000 Zuſchauer wohnten dem Kampfe
bei

V. Köln Norden-Nordweſt Verlin 1:2 (O:0.
Bei dem Vorrundenſpiel um die deutſche Meiſterſchaft

zwiſchen dem weſtdeutſchen Meiſter 1924/26 VfR. Köln
gegen den zweiten Berliner Vertreter Norden-Nordweſt
ſchieden die Kölner durch eine verdiente 2:1- Niederlage aus
dem weiteren Wettbewerb der Endſpiele aus. Die Lei-
ſtungen der beiden Mannſchaften waren recht ſchwach. Nach-
dem der Kampf bis zur Halbzeit 0:0 ſtand, ging der VfR.
zunächſt durch Verwandlung eines Eckballes in Führung.
Der Berliner Halblinke erzielte 10 Minuten ſpäter aus
einem W5edränge heraus durch einen Nahſchuß den Ausgleich
Das Siegestor ſelbſt fiel durch einen Strafſtoß. Etwa 3000
Zuſchauer wohnten dem Spiele bei, das durch die naßkalte
Witterung ſtark beenflußt wurde.

ung e EuduuuunIIIIIE IIIFauſtball.
Männer-ZTurn verein 2 Jahn 2auchſtädt 44:45.

Am Sonntag ſpielte unſere Mannſchaft in Lauchſtädt
und mußte das Feld als Beſiegte verlaſſen. Das Spiel fand
auf einem nicht die vorſchriftsmäßige Größe beſitzenden
Platze ſtatt. Dadurch hatte der MTV. einige Fehlangaben
zu verzeichnen, die am Schluſſe das Reſultat zeitigten.

e eDeutſche Turnerſchaſt.
Turn und Sporb Verein e. V. NeuRöſſen.

Am Sonntag fanden in Apolda die Ausſcheidungskämpfe
22

des 13. Turnkreiſes für die Deutſchen Kampfſpiele in Kölr
im Volksturnen ſtatt. Der Turn- und Sport- Verein Neu-
Röſſen hatte ſeinen vielverſprechenden 100 Meterläufer
Bieſen entſandt. Da der dritte Bewerber Mann, Altenburg
nicht antrat, lief Bieſen nur mit Heimer, Halle. Trotz
guten Stils vermochte Bieſen nicht den Hallenſer zu über-
ſpurten und lief mit 1 durchs Ziel, während Erſtge-1,4

Sienannter mit 11,2 den z an ſich brachte.
Die Entſcheidung über die Teilnahme an den Deutſchen

Kampfſpielen fällt erſt am 30. Mai 1926 in Leipzig, Wir
21FSB. Frankfurt B. V. Altenefſen 2:1 (2:1).

Süddeutſchlands dritter Vertreter und der zweit e weſt-
deutſche Repräſentant begegneten ſich im Stadion zu Fran

halten es nicht für ausgeſchloſſen, daß ſich Biefen bei dem
anregenderen Lauf in einem größeren Feld für Köln

uglifiziert
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Pferderennen.
Die erſten Prderennen in Halle

Die Eröffnungsrennen in dieſem Jahre finden am Sonn-
abend, den 5., und Sonntag, den 6. Juni, nachm. 312 und
13 Uhr ſtatt. Der erſte Renntag am Sonnabend bringt 4
Flach, 1 Hürden und 2 Jagdrennen; am zweiten Tage ſind
es dieſelben Rennen. Außerdem wird an dieſem Tage als
8. Rennen noch ein Reitpferde-Flachrennen über 1200
Meter gelaufen. Für letzteres Rennen iſt Nennungsſchluß
am 25. Mai. Für die Ausgleichsrennen liegen die Nen-
nungen ſchon vor und ſind für 5 dieſer Rennen nicht we-
niger als 293 Meldungen eingegangen, was im Durchſchnitt
58 Nennungen für das einzelne Rennen ergibt. Das ſind
Rekordzahlen, die der Verein visher nicht aufzuweiſen
hatte. Es iſt daher mit einer außerordentlich ſtarken Be-
ſchickung des Meetings und gutem Sport zu rechnen.

Handel und Verßeßr,
Geſellſchafterverſammlung der

Mitteldeutſchen Heimſtätte.
Die Mitteldeutſche Heimſtätte, gemeinnützige

Wohnungsfürſorgegeſellſchaft m. b. H. für die Provinz
Sachſen und Nachbargebiete, hielt zu Magdeburg ihre dies-
jährige ordentliche Geſellſchafterverſammlung
ab. Der Geſchäftsbericht gibt eine gute Ueberſicht nicht
mur über die Tätigkeit der Geſellſchaft im vergangenen
Jahr, ſondern auch über das Weſen, den Zweck und die
Aufgaben der Mitteldeutſchen Heimſtätte überhaupt, ſowie
eine kurze Zuſammenſtellung der bisherigen Leiſtungen
der Geſellſchaft. Die Geſellſchaft, die unter der Aufſicht
des preußiſchen Staates ſteht, der an ihrem Geſellſchafts-
kapital etwa zur Hälfte beteiligt iſt, betrachtet es als ihre
Aufgabe, innerhalb ihres Arbeitsbereiches den Kleinwoh-
nungsbau in jeder Hinſicht zu fördern, und übernimmt
zu dieſem Zweck auf Wunſch des Bauherrn ſowohl die
finanzielle, als auch die techniſche Betreuung von Bau-
vorhaben.

Unter der Treuhänderſchaft der Mitteldeutſchen Heim-
ſtätte ſind bisher 2975 Wohnungen erſtellt worden. Die
Zahl der betreuten Bauvorhaben beläuft ſich auf insge-
ſamt 3747 Wohnungen, wobei die zahlreichen Fälle, in
denen die Tätigkeit der Geſellſchaft nur vorübergehend
in Anſpruch genommen wurde, nicht mit berückſichtigt ſind.
Die Mitteldeutſche Heimſtätte hat ſich zweifellos als nütz-
lich für den Kleinwohnungsbau in der Provinz Sachſen
erwieſen. Um ihren Aufgaben auch fernerhin gerecht werden
und insbeſondere den Anforderungen genügen zu können,
die hinſichtlich der Gewährung von Zwiſchenkrediten in
immer ſtärkerem Ausmaße an ſie geſtellt werden, benötigt
die Geſellſchaft ein Stammkapital, deſſen Höhe dem Umfang
ihrer Betreuungstätigkeit einigermaßen entſpricht. Die
Verſammlung beſchloß deshalb, das Geſellſchaftskapital, das
zur Zeit 1496000 RM. beträgt, auf bis zu 5000000

RM. zu erhöhen. Die Geſellſchaftsverſammlung beſchloß
einſtimmig, dem Aufſichtsrat und der Geſchäftsführung ihr
uneingeſchränktes Vertrauen auszuſprechen.

Steinkohlen-, Braunkohlen und Steinſalzgewinrnunng im
Oberbergamtsbezirk Halle.

Im Oberbergamtsbezirk Halle wurden im 1. Viertel-
jahr 1926 gefördert: 13 302 To. Steinkohlen und
16 296 566 To. Braunkohlen, davon Oſt

297 286 To. auf Tagebau), Weſtelbe 9 102 782 To. (auf

ſich folgendermaßen:

Tagebau 7 628 783 To.). Die Salzgewinnung im Ober-
bergamtsbezirk Halle im erſten Vierteljahr 1926 geſtaltete

88 879 To. Steinſalz, außerdem
912 926 To. Kaliſalz und 28 979 To. Siedeſalz.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,41220,464.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,86—169,28.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,40—12,44
Jtalien (100 Lire) 14,83--14,87.
Kopenhagen (100 Kronen) 110,2 110,49.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,425--21,475.
Paris (100 Frank) 12,675-12,715.
Prag (100 Kronen) 12,417—--12,457.
Schweiz (100 Frank) 81,10--81,30.
Spanien (100 Peſetas) 60,55--60,75.
Stockholm (100 Kronen) 112,31 112,59.
Wien (100 Schilling) 59,225—59,365.

Berliner Getreidemarkk.
Berlin, 18. Mai. Die Auslandsofferten für Weizen waren

nur mäßig erhöht. Weizen auf Lieferung wurde infolge
feſter Auslandsmeldungen für alle Sichten höher bezahlt.
Roggen bleibt in Waggonware knapp. Jm Lieferungs
markt blieb Mai unverändert. Die ſpäteren Sichten waren
dagegen befeſtigt, weil der anhaltende Regenmangel Be-
fürchtungen hinſichtlich der Ernte auslöſt. Roggen- und
Weizenmehl blieben bei unveränderten Preiſen faſt vhne
Umſatz. Jn Hafer entwickelte ſich größeres Geſchäft. Gerſte
weiter vernachläſſigt.

Berläner Metallpreiſe.
Elektrolytkupſer 132, Rohzink 64—65, Plattenzink 59 bis

59,50, Aluminium 235—-240, Reinnickel 340—350, Silber,
ca. 900f. 89,75-90,75.

Berliner Vörſe vom 17. Maiü.
Die Börſe war allgemein feſt und lebhaft unter weiterer

Bevorzugung von Spezialpapieren. Trotzdem das Publikum
immer noch dem Effektengeſchäft fernblieb, hatte der Platz
ſeine Zurückhaltung ziemlich überwunden, weil die politiſche
Lage als einſtweilen geklärt und die Geſamtatmoſphäre als
etwas beruhigt angeſehen wird.

Leipziger Börſe vom 17. Mai.
Der Wochenbeginn an der Börſe geſtaltete ſich im all-

gemeinen durchaus freundlicher. Die Beilegung der Re
gierungskriſe, die anhaltende Geldflüſſigkeit und eine zu
verſichtlichere Allgemeinſtimmung trugen weſentlich zur
Ueberwindung der rückläufigen Kursbeweaung der letzten
Wochen bei.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 17. Mai. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Mai 305,50, Juli 293,5-292,5, September

264——263,5; Roggen, märk. 176--181, Mai 194,00--195,
Juli 199,5——198,5, September 202--201; Sommergerſte 191
dis 204; Wintergerſte 172—185; Hafer, märk. 197—-208,
Mai 193,50; Weizenmehl 36,75—39,50; Roggenmehl 25,00
bis 26,50; Weizenkleie 11,00; Roggenkleie 11,50--11,80;
Viktorigerbſen 30—-39; Kl. Speiſeerbſen 25,00-26,00
Futtererbſen 20—25; Peluſchken 20—23; Ackerbohnen 22
bis 24; Wicken 28—-30; Lupinen, blaue 12,00 12,75;
Lupinen, gelbe 14,75--15,75; Seradella 34--38; Raps-
kuchen 13,75 14,00;. Leinkuchen 18,00 18,50; Trocken
ſchnitzel 9,80—10,10; Sojaſchrot 19,20-19,50; Kartoffel-

elbe 7 193 784 To. flöcken 15,70 16,40.

Effektenkurſe

(weitgeteint von der Co aerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 17. Mai 1926.*)
i Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 101,50O r Schut r (140) 65,50ollar Schätze ardt 125, inde Eismaſch. 125,00l. Goldanleihe 1090,00 176 ureb. Wachs (ioo) du.
gr. 93.,90 Leipzig Riebeck 95,37 Magdeburger Gas 69,00
5 Dt. Reichsanl. 0.,39 Bergw.-Geſ. 53,00J dio. 37 Ware Bergw. 383,253 dto. Marienh. Kotzenau 38,50dto. 0,47 Jnduſtrie- Aktien Maſch. L anee 43,50

4 Preuß. Conſols 09,37 Buckan 90,2dto. 0,37 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 96,50
3 dto. 0,33 Accumukatoren 123,90 Neckarſ. Fahrzeug 88,90
Sächſ. land. Pfobr. 11,40 Allg. Berl. Omnibrs 120,50 Niederſchl. Elektriz. 111,90
Meining Hyp. 1/17 8595 A. E. G. 110,25 Oberſchl. Eiſen Bed. 50,75
Pr. Bodkrd. 3/29 8,85 Ammendorf Papier 144,75 Drenſtein Koppel 77
Oeſtr. Gold 10/19 JArhalter Kohlen 61,50 Oftwerke 143,00Ungar. Gold 7719 18,00 Aſchaffenburg. Pap. 89,50 Panzer 40,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1,59) Baroper Walzwerke Phönix Bergbau 75
5 Neckar A. G. 21 0,41 Bedburger Wolle Braunkohle 64
Rhein Main Donau Bochum Guß o2,87 Reichelt Metall 60,00Schl. Holſt. El. v. 0,16 Buſch opt. Jnduſtr. 36,50 Rhein. Weſtf. El. W. 123,90
4 A. E. G. 9 1,22 Charlottenb. Waſſer 82,75 Gebr. Ritter 98,00
Bad. Anilin v. 1 415 Chem. Heyden 83,00 Rombach Hütte 23,75
Höchſter Farben 10 4,/45 Chem. Jnd. Gelſerk. 63,25 Roſitzer Zucker 60,50

Deſſauer Gas 91,00 Rütgerswerke 75,00Aktien S t 89,00 Sag r r tynamit Nobe 76,75 Sarrotti Chok. (20)Schiffahrts Aktien her en 149 e 97.00Hamburg Amerika 1 weiler Bergw. „00 uckert Co.Hans Vangt jng Ao gabiterg Liſt 9187 Schulz jun (200) 8100
Rordd. Lloyd Akt. 13162 J B. Farbeninduſtr. 161,50 SiegenSolinger 2.,25
Verein. Elbeſchiff. 5025 Frauftädter Zucker 68,12 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 100,25 Steingut Colditz 106,50
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,65 Stinnes Riebeck 92,00

Geſ, f. el. Unter. (100) 150,00 Tecklbg. Schiff 11,75
Bank eleker. Werte 77,00 Glanziger Zucker 77,00 Tempelhoferfeld 38,50
Bank für Brauind. 138,00 Görlitzer Waggon 29,50 Thüringer Zucker 27,25
Verl. Hand. G. (1' 0) 152,50 Hamb. El. W. (100) 120, 0 Union chem. Prod. 49,00
Com. u. Priv. Bank 105,00 Ha:pener Bergwerk 113,75 VBarziner Papier (80) 56,00
Darmſt. u. Nat Bank 126,25 Hirſch Kupfer (150) 88,50 Ver. Kohle Borna 46,00
Deutſche Bank (50) 123,75 Jlſe Bergbau 102,50 Wandererwerke 119,50
Disk. Com. Ant. (40) 121,00 Jüdel Co. 76,00 Wegel. Hüb. (100) 71,50
Dresdner Bank 109,00 Kahla Porzellan 68,75 Werſch.- Weiß. Brk. 117,50
Halle Vankverein 100,00 Kirchner Co. 74,00 Weſterregel Alkali 122,00
Feipziger Cred. Anſt. 95,5) Koehlmann Stärke 75,50 Wolf Maſch. Buck. 38,75
Reichsbank Anteile 133,75 Köln Rottweil 79,50 Wotanwerke 41,75
Sächſiche Bank 130,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 113,00
Wien. Bk,(a. Mp. St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 90,00 IZwickau Maſch. (20) 36,75

Berliner Freiverkehr vom 17. Mai 1926.
Kali Krügersh. 100,00 Brown. Boveri 79,00 Ruß A. E. G. 1,80
Wittekind 78,00 Chem, Zeitz 8,25 Schebera 70,50
Dtſch. Petrol. 66,00 Gummi Elbe 72,50 Jul. Sichel 4,00
Diam. Shares. 20 Hagen Rötteln StoewerAuto 17,00Nationalfilm 33,00 Hochfrequenz 88,00 Straulauer Glas 105,
UfaFilm 50,00 Manoli 54,00 Winkelh. Cogn. a

Leipziger Börſe vom 17. Mai 1926.
Altenburg. Landkr. 70,00 Hetzer Weimar 25,00 Naumann Brauerei 90,96
Buſch Waggon Btz. 43,0 Hupfeld, Ludw. 37,09 Paradiesb, Steiner 122,00
Chromo Najork(20) 79,00 Käſtner, Karl 25,25 Pittler Werkzeug 111,00
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 72,00 Rianet Co. (20) 89,00
Dermatoid Wk. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. Schk ah. &Salzer(100) 135,00
Etzold Kießling 91,00 Krietſch Mühle 30,00 Stöur, Kammgarn 127,50
Falkenſt. Gardinen. 68,00 Landkr. Leipzig 87,75 Thür. Wollgſp (100) 105,75
Gnüchtel. S. Email. 57,00 Leipzig Riebeck B. 96,00 Tränk. &Würk. (100) 59,50
Groß. Kunſtanſtalt 31,50 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdorf. W. (200) 66,25
Hall. Pfännerſch. 81,00 Piano Zimm. 88,25 Wotanwerke 42,25HartmannsS. Maſch. 39,37 LindnerGottfr. (200) 34,00 Zittau Mech. Wed. 60,00

e 7 7Leipziger Freiverkehr vom 17. Mai 1926.
Altenburg. Glash. 50,00 Ley, Arnſtadt 12,00 Seidel Naumann (48,00
Buſch Wagg.(p. St.) 4,00 Nordd. Gem. 500 Jhür. Zuck. Walſch. 80,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 208 00 Weidager JutteEſcher Bernh. 35,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainicher 0,24
Heine Co. WReform Motoren

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern re
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Ziehung 20. u. 21. Mai e
Kölner Dombau

belt-hollen

7169 Gewinne M.

180 000
75 000
50 000
25 000

Hrig -Loſe a Mk. 3.00
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf, u. verſ. a. u. Rachn
Emil Stiller i n
Hamburg, Holzdamm 8.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.
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Sefſſel

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weipenfelſerſtr. 2.

Abtlg. Poiſtermöbel.

Fels graue
z 2
z 57Biſizersröme

uſw. verkauſt
Lauchſtädt 201.

d
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unsere berühmte Konsum-Cigarette, hat sich
Tag für Tag neue Freunde erworben. Die
Nachfrage hat einen VUmfang angenommen,
der unsere an sich gar nicht hescheidenen
Erwartungen noch übertroffen hat. Die Er-
Klärungist nicht allzu schwer. Das gesteigerte
Verlangen nach unserer „Sleipner“ ist auf die
in letzter Zeit vorgenommenen erheblichen
Verbesserungen ihrer Qualität zurückzu-
führen. Wir glauben, sagen zu können, daß es
in der 5 Pfg. -Preislage keine Cigarette gibt,
die hekömmlicher ist als unsere „Sleipner“,

W W

We

W
W

e W J
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abends 8 Uhr, im Saale
des „Herzog Chriſtian“

Lichtbilder-
vortra

des Herrn Thielſen
Merieburg:

„Vembrandt“
Gäſte willkommen.

Oentſch-Evangeliſcher

Frauenbund
Ortsgruppe Merſeburg.

Am Ausgang des Saales
werden Beiträge zu
den Unkoſten entgegen-

genommen.

Friſch eingetroffen
Echkendorfer

Runkelrübenkerne
Pfund 60 Pfg.

O. Traxdorf
Neumarkt 6. Fernruf 1048.

n t
geotducht u thene
Klaviere

gegen ſoforlige Kaſſe zu
kaufen geſucht. Ange-
bote erbeten unter 367/26

an die Exped. d. Bl.

l ſam ſie ſ.

ſenehe d. 20. Mai 1926

e

öchlugeter und
öſagerrakGedüchtnisfeier
am Freitag, den 21. Mai, abends pünktlich s Uhr

im großen Saale des „Tivoli“.
Die Feierrede hält

Maria Kahle52 Deutſchlands Dichterin in ſchwerer Zeit.
Wir bitten alle deutſchen Männer und Frauen, ſich zahl

reich an dieſer Feier zu beteiligen.
Der Reingewinn wird zugunſten der Kriegsbe-
ſchädigtenfürſorge dem Wohlfahrtsamt zur Ver

fügung geſtellt.
Eintritt 0,50 RMhk. einſchließlich Steuer.

Jungdeutſcher Orden. Vruderſchaft Merſeburg a. 6.

Ruckſäcke, Bergſtöcke

Kporthaus Käther.

Wander-Ausrüſtungen

en

TENFABRIK G. BADEN-BADEN
Teichers Möbelnaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein I aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.S

Alle Sorten
Lacke und Farben, Kreide, Gips,
Firniß, Terpentin. Schablonen,

Pinſel und Malerwerkzeuge
kaufen Sie bekanntlich nur bei

Peter Gross Nachf.
Erſtes Spezialgeſchäft am Platze
Tel. 731 Merſeburg Tel. 73

Weißenfelſer Straße 2 (am Gotthardtsteich)

(Fachm. Rat und Bedienung)

e

ne
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Dienstag, den 18, Mai 1926.
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Epaltungserſcheinnngen in der Gozialdemokratie.

Von u rno Frankte-Berhin.
Die Spaltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des ſäch

W Landtages hat die in der Sozialdemokratie beſtehenden
egenſätze und Meinungsverſchiedenheiten aus der Sphäre des

S Parteikonflikts in die Bedeutung einer öffentlichpo
itiſchen Frage gerückt. Wenn vor dem Heidelberger Parteitage
das ſozialdemokratiſche Zentralorgan den ſächſiſchen Streit als
„Krähwinkelei“ hinſtellte, ſo geſchah dies aus dem Beſtreben, die
Augen der politiſchen Oeffentlichkeit von dem der Zerſetzung ver
fallenen ſächſiſchen Parteigliede abzulenken.

Nun iſt mit all den fieberigen Erſcheinungen, die jede ernſte
Krankheit begleiten, die Kriſe ausgebrochen, und bei der Bedeu-
tung, die die Sozialdemokratie heute unter dem parlamenta-
riſchen Regierungsſyſtem hat, muß die Frage, wie die ſächſiſchen
Vorgänge auf die Geſamtpartei und damit auf die deutſche Po-
litik wirken werden, allgemeines Intereſſe erwecken.

Wie tiefgehend die Sozialdemokratie von dieſen Gegenſätzen
berührt wird, haben die letzten ſächſiſchen Gemeindewahlen
bewieſen. In den Zeiten der Partei-Einigkeit hatte die ſächſiſche
Sozialdemokratie in 15 von 38 Bezirken die Mehrheit; die in
die Zeit des Streitbeginns fallenden Wahlen haben dieſe Mehr-
heit in allen Bezirken beſeitigt Dieſe Tatſache iſt auch
einer der Gründe, aus denen die Mehrheit der Fraktion, die
von den Radikalen viel geſchmähten 23, der von der Parteilinken
gewünſchten Auflöſung des Landesparlaments ſo hartnäckig
widerſtreben.

Wollen wir die die deutſche Allgemeinheit beſonders inter-
eſſierende Frage beantworten, wie weit die Spaltung in Sachſen
die ſche Geſamtpartei in Mitleidenſchaft ziehen kann, ſo
müſſen wir die tieferen Beweggründe des ſächſiſchen Konflikts
kennen.

Es iſt der alte Streit über das Tempo der ſozialiſtiſchen
Bewegung, der in Sachſen bei der Sprengung der Landtagsfrak-
tion wirkſam geweſen iſt. Die Radikalen, die dem alten Glauben
der Kataſtrophentheorie anhängen, wollen in ungeſtümem Ritt
auf das ſozialiſtiſche „Endziel“ los und nehmen deshalb auch die
kommuniſtiſche Gewaltpolitik in den Kauf. Der rechte Flügel
dagegen hält es mit der Entwicklungstheorie und hat beſonders
nach den lehrreichen Erfahrungen, die Rußland mit dem vBolſche-
wismus gemacht, die Kommuniſten aus ſeiner politiſchen Mög-
lichkeitsrechnung geſtrichen. Die 23 und ihre Anhänger ſind
deshalb nicht weniger Sozialiſten, aber ein feines Wirhlichkeits-
gefühl hält ſie davon ab, unter den heutigen Verhältniſſen die
Staatsidee preiszugeben zuliebe einer gemeinſamen Aktion mit
den Kommuniſten.

Die Dinge liegen nun ſo, daß die Rechtsleute die Mehrheit
in der Landtragsfraktion, die Linksleute aber den größeren
Anhang in den Maſſen haben. Der letzte Landesparteitag hat
ſich denn auch für das Zuſammengehen mit den Kom-
muniſten ausgeſprochen. Die Rechte ſchiebt der Linken mit
Recht die Schuld an dem Zuſtandekommen des Miniſteriums
Zeigner zu, in deſſen Perſönlichkeit ſchon der Bankrott ſeines
Miniſteriums begründet geweſen ſei (der Redner der 23 auf dem
Parteitage in Heidelberg nannte ihn einen Pſychopathen). Dem
gemäß komme auf ihr Konto auch alles folgende: die damalige
Intervention der Reichsregierung, der Einmarſch der Reichswehrugw. Und darin zeige ſich die rettungsloſe Jilluſionsfähigkeit der

Linksleute ſo hob der Redner der 23 in Heidelberg weiter
hervor daß ſie geglaubt hätten, alle dieſe ünheilvollen Wir-
kungen ihrer Politik mit einem Gewaltſtrenk beſeitigen zu
können! Er ſagte: „Fleißner, Liebmann und Arzt hatten nur
die revolutionäre Geſte. Obwohl Sachſen nicht größer iſt als
Berlin, legten ſie einen Machtwillen an den Tag, der in ſeiner
Naivität erbarmungswürdig war. Parteivorſtand und General
kommiſſion ſollten die Parole zum Generalſtreik geben, wo
hunderttauſende Arbeiter auf der Straße lagen und nichts zu
eſſen hatten. (Gelächter.) So wollten es die Generalſtrategen
Böttcher und Seydewitz, und wer nicht mitmachte, war Verräter.
Dabei hätten ſie einmal in Sachſen die revolutionären Maſſen
ſtreiken ſehen ſollen! Die größten Schreier gingen überhaupt
nicht aus den Betrieben, und noch nie iſt ein Streik ſo jammer-
voll zuſammengebrochen.“

ſoEs handelt ſich, wie man ſieht, um tiefgehende, grundſätz-
h

Von Heinz Tovote
Jch war am Abend durch die Straßen gebummelt und in

eine Vorſtadtgegend geraten, in die ich ſeit Jahren nicht ge
kommen war. Die Wände der Häuſer waren mit Reklame-
ſchildern überladen, vor den Schaufenſtern drängten ſich Frauen,
die genau erwogen, ob ſie nicht eine Straßenecke weiter den-
ſelben Gegenſtand ein paar Pfennige billiger bekamen.
Schwere Laſtwagen ſchütterten mit ihren plumpen Rädern über
das ausgeſahrene Pflaſter. Gaslaternen warfen ihren gelben
Schein; und große hängende Bogenlampen prallten dazwiſchen

An der Ecke hingen die
ihren

mit ihren blauweißen Lichtfluten.
buntlochkenden Plakate eines Kinos. Die Titel mit
Schlagworken waren der Gegend angepaßt, und mit plötzlichem
Entſchluß trat ich an die Kaſſe und löſte mir einen Sitz für
eine Mark, den teuerſten Platz.

Die Logen befanden ſich auf einem etwas erhöhten Podium
an der Längswand, wo zwei Rohrſtühle nebeneinander ſtanden,
von der nächſten Loge durch einen dünnen roten Strick getrennt.
Jch mußte jedesmal meinen Fuß zurückziehen, wenn ein Menſch
in dem ſchmalen Gange vorbeiging.

Es war dunkel, und der Klavierſpieler entlockte ſeinem
Harmonium herzbewegende Töne, es mußte etwas ganz
Tragiſches kommen. Ein rührſames Drama von einem ver-
lorenen Kinde und verzweifelnder Mutterliebe.
Zu Ende war, ſah ich mir das Publikum an.
gepaßt, wenig vertrauenerweckend. Neben braven Bürgers-
leuten gefährlich ausſehende junge Burſchen. Die Frauen ver-
arbeitete Geſchöpfe, die hier eine Stunde Vergeſſen ſuüchten, oder
frech geſchminkt und aufgeputzt waren, die Freundinnen jener
Geſellen, die hier fremd taten, um ſie nicht in ihrem Geſchäft
zu ſtören. Hier und da ein beſſerer Jüngling mit ſeinem Ver
hältniſſe, dazu einige biedere Handwerker mit ihren Frauen,
ganz kleinbürgerlich.

Ein ſchlecht angezogener Menſch war während des Melo-
dramas an mir vorbeigeſtrichen, deſſen Geſicht ich nicht ſehen
konnte, der aber in ſeiner Haltung nicht hierher zu gehören
ſchien, wenn auch ſein Rock ſchäbig und farblos war.

Er hielt den Kopf ſchief, beugte den Oberkörper wie müde
vor und ließ die Arme hängen, aber in ſeiner ganzen Haltung
lag eine gewiſſe Art, die mir auffiel.

Er hatte ſich in die vorderſte Reihe geſetzt, auf den billigſten
Platz. Da hockte er nun, den alten, längſt gelb gewordenen
Strohhut auf den Knien, und verſchaffte ſich für ſeine zwei
Groſchen eine Jlluſion, die ihm über die Oede von Tagen hin-
weghalf. Jetzt drehte er den Kopf. Das Geſicht hatte ich
irgendwo ſchon geſehen. Das Haar war grau, ein verwil-
derter Schnurrbart hing ihm über die Lippen. Kannte ich ihn?

Jch verſuchte mir vorzuſtellen, wie er gepflegt und gut an-
gezogen ausſehen mochte. Es war wieder dunkel geworden.
Eine amerikaniſche Detektivgeſchichte ſpielte ſich auf der Lein
wand ab; plötzlich riß das Filmband und die Fläche war leer.
Dann wurde es im Saale hell, und unwillkürlich fuchte ich zu-
erſt den Mann in der erſten Reihe. Er hatte aus einem
alten Zeitungeblatte eine Stulle guogewichelt, in die er hinein

Im Kins.
ſich an die gefüllten Gläſer.

papier drauf los futterte.

Als die Sache
Der Gegend an- e

und nun verlor er den letzten Halt.

liche wie praktiſche Scheidungspunkte, daß es keine Frage iſt,ob in Sachſen der Spaltung der Fraktion die Spallagge el

Partei folgen wird.
Nun kommen und damit ſind wir bei der Frage der all

gemeinpolitiſchen Wirkung der SachſenSpaltung angelangt
bei der einſeitigen ökonomiſchen Struktur Sachſens (fort
geſchrittenen Jnduſtriegaliſierung) und bei der radikaleren Ein-
ſtellung ſeiner Sozialiſten Probleme des Sozialismus in Sachſen
von jeher früher zur Reife als anderswo. Wir haben es bei der
Spaltung der ſächſiſchen Sozialdemokratie und bei ihren Urſachen
mit Dingen zu tun, die an der Geſamtpartei garnicht vorüber
gehen können, weil ſie im Weſen des Sozialismus und im
Charakter der ſozialiſtiſchen Maſſen liegen. Ueberall, in Berlin,
in Hamburg, in den Jnduſtrierevieren klafft der gleiche Gegen-
ſatz wie in Sachſen: ſtaatsbejahende oder ſtaatsverneinende Po
litik? Kampf gegen die Kommuniſten oder Duldung (wenn nicht
Zuſammengehen mit ihnen)? Dieſe Differenzen ſind in Sachſen
nun zuerſt wirkſam geworden.

Verſtärkt wird dieſer Eindruck durch das Verhalten der
Parteileitung. Sie iſt während des ganzen Konfliktes zwiſchen
den feindlichen Brüdern hin und hergeſchwankt, hat dieſen nicht
recht und jenen nicht unrecht gegeben, iſt einmal der Linken bei
getreten, indem ſie die Landtags- Auflöſung empfahl, hat dann
aber die Politik der Rechten ſanktionieren müſſen. Und doch
liegt in dieſem verworrenen und haltloſen Spiel ein notwendiger
Sinn: Die Parteileitung wollte den Konflikt nicht zu ſeinen
letzten Konſequenzen reifen laſſen, weil ſie ſich ſeiner
Wirkungen auf die Geſamtpartei bewußtwar. Sie war ſich darüber im Klaren, daß der Brand des
ſächſiſchen Flügels unfehlbar auf das ganze Parteihaus über
greifen würde.

Der Parteivorſtand hätte es nach Krieg und Revolution in
der Hand gehabt, die jetzt tätig werdenden zerſetzenden Kräfte zu
paralyſieren. Er hätte die ihm folgenden Maſſen damals auf
eine ſich aus der Situation Deutſchlands ergebende praktiſche
Aufbaupolitik einſtellen müſſen. Er hätte die ſeinem Einfluß
unterſtehende Arbeiterſchaft in einer Abwehrfront gegen unſere
außenpolitiſchen Unterdrücker zuſammenfaſſfen und damit deren
Blick von weſenloſen Jlluſionen abwenden können. Das wäre
damals gelungen, denn der Hauptleidtragende bei Verſailles
war der deutſche Arbeiter.

Man hat dies verſäumt. Man wollte in dem altgewohnten
Oppoſitionspferch bleiben und alle außenpolitiſchen Schwierig-
keiten mit der verlogenen Jdeologie einer tätigen Arbeiterinter-
nationale meiſtern. Und ſo will es die Jronie der Partei-
geſchichte: während das ſozialdemokratiſche Zentralorgan Tag
um Tag von der Notwendigkeit einer Einigung der Völker
im Völkerbund leitartikelt, ſpringen ſich die eigenen Partei-
genoſſen kämpfend an die Kehle!

Chang und Wu.
Von Major a. D. Otto Moßdorf- Berlin.

Man wird es auch dem intelligenten Zeitungsleſer nicht ver
übeln können, wenn er es als unfruchtbares Beginnen bezeichnet,
die militäriſchen Bewegungen der rivaliſierenden Generäle in

China zu verfolgen. Die fremdartigen Eigennamen und die meiſt
auf den beſten deutſchen Karten nicht auffindbaren Namen von
Städten und Dörfern verleiden ſehr ſchnell ein genaueres Ver-
folgen der Ereigniſſe, die, wenn ſie auch nicht mit dem vergleich-
bar ſind, was viele Deutſche im Weltkriege erlebt haben, doch
vom rein militäriſchen Geſichtspunkt manches Jntereſſe bieten.
Trotzdem haben ſich, weil immer wieder genannt, einige Namen
eingeprägt: Marſchall Chang Tſo-lin, der Beherrſcher der Mand-
ſchurei, Marſchall Wu Pei-fu, deſſen langjähriger Gegner und ſeit
Beginn dieſes Jahres ſein Verbündeter, General Feng Yurhſiang,
der „chriſtliche“ General, der ſich der Unterſtützung der Ruffen
erfreut. Dieſe drei waren auch in den letzten Kämpfen die Haupt
exponenten, in Kämpfen, die im ſogenannten chineſiſchen Bürger-
krieg noch nie von ſolcher Ausdauer und Hartnäckigkeit waren
wie in dem letzten halben Jahr.

Jm vergangenen Oktober begann der Generalgouverneur
von Chekiang den Feldzug durch einen unerwarteten Vorſtoß auf
Schanghai gegen die dort am Weiteſten nach Süden vorgeſchobe-
nen Truppen Chang Tſo-lins, des Siegers von 1924. Da der
angreifende Chekiang-General ein Mann Wus war, ergab ſich
deſſen Stellung gegenüber Chang, der ſeine dünne Aufſtellung
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von der Mandſchürei im Norden bis Schanghai im Süden ver-
kürzen mußte. Feng, der ſein Hauptquartier in Kalgan, nord-
weſtlich Peking, hatte, verhielt ſich anfangs abwartend, bis
Changs weitere Mißerfolge ihn auf den Plan riefen und zur
Beſetzung Pekings und zu einem Vorſtoß auf Tientſin veran-
laßten. Daraus ergab ſich die Kombination Wu Peifu und Feng
Yurhſiang gegen Chang. Ein völliger Wechſel trat ein, als die
Sowjetunion die Maske fallen ließ und im Januar zur Unter
ſtützung Fengs und Niederwerfung Changs hörbar mit dem Säbel
raſſelte. Jn politiſchen Kreiſen Chinas erkannte man urplötz
lich den verdexblichen Einfluß der Sowjetunion, in der man viel
fach den Retter und Helfer gegenüber den imperialiſtiſchen Groß
mächten geſehen hatte. Eine antibolſchewiſtiſche Welle ging durch
das Land und führte dazu, daß ſich Chang und Wu Ende Januar
auf einer Delegierten- Konferenz in Tſingtau zu gemeinfamem
Vorgehen gegen den von Rußland mit Geld und Material ge-
ſtützten Feng vereinigten. Durch Hinzutritt zweier weiterer Ge
neräle, der Gouverneure der Provinzen Chihli und Schankung,
kam eine machtvolle Kombination zuſtande, die nun von drei
Seiten gegen die ſogenannten nationalen Armeen Fengs den
Angriff eröffneten.
Nachdem das chineſiſche Neujahrsfeſt am 13. Februar vor
über war, wurde mit den Bewegungen begonnen. Die gut aus
gebildeten und disziplinierten Truppen Fengs ſchlugen ſich auf
drei Fronten, ſüdweſtlich Tientſin, bei Tientſin ſelbſt und nord-
öſtlich davon ſehr gut, bis ſie dem Druck weichen mußten. Süd
lich und öſtlich Pekings ſtellten ſie ſich zum letzten Mal, während
die Hauptmaſſe bereits über Peking nach Kalgan im Abmarſch
begriffen war. Zögernd nur hatte ſich Wu an dem Vorgehen
der Verbündeten beteiligt. Er kam aus dem Süden durch Honan
und blieb bei Poatingfu mit den vorderſten Abteilungen ſtehen.
Die Nationalen hofften, ihn durch einen Umſturz in Peking auf
ihre Seite zu ziehen. Er folgte den Lockungen nicht, ſondern
betonte ganz im Sinne Changs ſeine Hauptaufgabe: die end-
gültige Vertreibung der Bolſchewiſten aus Peking. Enttäuſcht
verließen die letzten nationalen Abteilungen Peking, das nun
Changs Einmarſch frei ſtand.

Damit hatten die Kämpfe ein vorläufiges Ende gefunden,
vorläufig inſofern, als die nationalen Armeen in Ordnung zu-
rückgegangen waren und, nur 50 Kilometer von Peking entfernt,
jederzeit wieder vorbrechen können. Vorläufig aber auch, weil
es ſich erſt zeigen muß, wie Chang und Wu weiterhin zueinander
ſtehen werden. Beide einigt die Gegnerſchaft gegenüber allem,
was von Rußland geſtützt wird. Es bleiben aber die aus früheren
Jahren beſtehenden inneren Zwiſtigkeiten, die ſie jederzeit erneut
zu Gegnern machen können. Alles das könnten wir den Chine-
ſen ſelbſt überlaſſen. Doch intereſſieren uns zwei Fragen. Ein-
mal: wird China nun zu einer inneren Konſolidierung mit einer
ſtarken Regierung kommen, was uns bei unſeren, wenn auch
nur wirtſchaftlichen, Jntereſſen zu wiſſen wertvoll erſcheint? Und
zweitens: welche weltpolitiſchen Folgen zeigen ſich nach dieſen
Ereigniſſen? Die erſte Frage muß mit ziemlicher Sicherheit ver
neint werden. Vollwertig beantwortet kann ſie nur werden
im Zuſammenhang mit der zweiten Frage.

Die Kämpfe in ihrer Geſamtheit würden belanglos ſein,
wenn ſich nicht immer wieder zeigte, daß die Generäle bei ihren
rein egoiſtiſchen Zielen machtpolitiſcher Natur von fremden
Mächten finanziert und unterſtützt würden. Jnſofern bedeutet
der Ausgang der Kämpfe bei Peking einen Sieg Englands und
Japans, die Wu und Chang zu Werkzeugen ihrer Jntereſſen
gemacht haben, während der von der Sowjetunion geſtützte Feng
mit ſeiner Niederlage einen großen Mißerfolg für Moskau ge
bracht hat. Bei dem großen weltpolitiſchen Kampf Englands
gegen Rußland iſt dieſer Ausgang von beſonderer Bedeutung,
und es zeigt ſich, daß England, der frühere Verbündete Japans,
wieder in naher Fühlung mit dem oſtaſiatiſchen Jnſelreich ſteht,
was ſich ohne allen Zweifel auch bei der Behandlung großer euro-
päiſcher Fragen auswirken wird. So wird China trotz des im ver-
gangenen Jahre zum Ausbruch gekommenen Freiheitskampfes
immer noch Objekt der Politik der großen Mächte. Damit wird
es erſt dann ein Ende nehmen, wenn das an und für ſich ſeit
vorigem Jahr national geſchloſſener gewordene Millionenreich
von ſich aus mit den Kriegsſpielen der Generäle aufräumt und
er a Jan d Oberfläche bringt, der aus dem Ob-
ekt ein Subjekt macht. Dieſe Rolle dürfte aber wenoch Wu noch Feng zufallen. i der Chang

biß, eine richtige diche Stulle. Mit großer Gier kaute er und
biß. Als der Kellner mit Bier vorbei kam, ſchüttelte er den
Kopf, doch ſeine Augen folgten dem Tablett und klammerten

Er konnte ſich den Genuß wohl
nicht leiſten.

Er kaute und ließ ſich nicht ſtören. Nein! dieſen Mann
kannte ich doch nicht, der ſo offenkundig aus dem Zeitungs-

Er ſchien das von jung an nicht an
ders gewöhnt zu ſein.

Jetzt aber, wie er ſich über den Schnurrbart fuhr, kam
mir die Erinnerung. Jch kannte ihn doch. Jch war ſogar
einmal bei ihnen in ihrer Villa geweſen, bei einem großen
Empfang, den er einer amerikaniſchen Reiſegeſellſchaft gegeben,
bei der die Spitzen der Behörden nicht gefehlt hatten. Denn er
nannte die prächtigſte Villa und eine der ſchönſten Frauen Ber-
lins ſein eigen. Dieſe Frau war von wirhklich klaſſiſcher Schön-
heit; aber von einer eiſigen Temperamentloſigkeit, die einem
das Wort im Munde gefrieren ließ.

Er hatte dieſe Frau aus einfachen, aber guten Verhältniſſen
heraus geheiratet, und ſie zur Herrſcherin über ſich und ſein
großes Vermögen geſetzt. Aber ſie blieb kalt, wie die Mar-
morbildwerke, mit denen er ſein Haus geſchmückt hatte. Da
hatte er es eines Tages wohl ſatt bekommen, immer nur vor
einer lebloſen Statue zu knien, und fing an, ſich nach Fleiſch
und Blut zu ſehnen. Er hatte bald Verhältniſſe, die an Tem-
perament nichts zu wünſchen übrig ließen und ihm viel Un-
gelegenheiten bereiteten, ſo daß ein Stück nach dem anderen
von ſeinem Vermögen abbröchkelte.

Die Kunſthandlung, die er mit großem Geſchicke geführt
hatte, wurde von jungen Kräften in den Schatten geſtellt. Er
hatte nicht das raſche Verſtändnis für die moderne Entwicklung,
die die Kunſt plötzlich nahm. Er wurde in den Hintergrund
gedrängt, hatte ſich mit den alten Modemalern belaſtet, von
denen mit einem Male kein Menſch mehr etwas wiſſen wollte.
Nur die Allerneueſten galten noch.

Er verſuchte, der Zeitſtrömung zu trotzen.
geblich. Er warf ſein Geld zum Fenſter hinaus.
tatſächlich hinaus, alte ſich zwei Automobile an, fing an, im
Klub hoch zu ſpielen, verlor, ſuchte den Verluſt einzu-
holen und verlor wieder, bis eines Tages die Frau ſein Haus
verließ. Es hieß, zum erſtenmale ſei die Eiſesrinde um ihr
Herz geſchmolzen, und ſie habe für einen anderen eine menſch-
liche Rührung geſpürt.

Vielleicht wollte ſie nicht in den immer bedrohlicher wer-
denden Zuſammenbruch mit hineingezogen werden. Eines
Tages war ſie auf und davon, angeblich zu einer Kuſine nach
Peſt, während andere wußten, ſie ſei mit ihrem Freunde nach
Aegypten gefahren. Aber ſoviel Unternehmungsluſt traute ihr
kein Menſch zu. Dazu war ſie zu phlegmatiſch. Fort war ſie,

Jm Spielſaal von Oſtende
ging der Reſt ſeines Vermögens drauf. Da taten ſich alte
Freunde zuſammen und. retteten ihn vor dem Schlimmſten. Die

Es war ver-
Er warf es

h ging in fremde Hände über, die Villa mit ihren
Kunſtſchätzen kam zur Verſteigerung, und dann wurde ihm von
er Bekannten eine kleine Rente ausgeſetzt, die kaum hun-
ert m betrug. Damit ſollte er ſich durchſchlagen.

Jn dieſem kleinen Kientopp, in einer Gegend, die er früher
gie betreten hätte, fand ich ihn wieder. Wie er den Kopf trug,
das erinnerte noch an die einſtige Zeit ſeines Glückes, ſonſt
war er genau ſo ſchäbig angezogen wie die meiſten Beſucher
hier, als gehöre er zu ihnen.

Das alles ging mir durch den Kopf, während der Film
weiterſchnurrte. Dann ward es hell, und nun ſah er ſich um.
Diesmal verbarg ich mich, denn ich wollte nicht, daß er mich
entdeckte und in ſeinem Vergnügen hier geſtört wurde.

Bilder von der belgiſchen Küſte! Ein paar Anſichten von
Brüſſel, Einfahrt des Zuges im Bahnhof von Oſtende, wo die
Paſſagiere ſich auf den Dampfer nach England begaben; dann
lag plötzlich das Kurhaus von Oſtende vor uns im hellen Son-
nenſchein: die breite Digue, die von geputzten Menſchen wim-
melte, und plötzlich erkannte ich unter den bummelnden Men-
ſchen, zwiſchen all den wohlangezogenen Herren und den am
Vormittag noch verhältnismäßig einfach gekleideten Kokotten
den Mann, der hier vor mir auf dem billigſten Platze des
Kinos eben ſeine Wurſtſtulle verzehrt hatte. Tipptopp ange-
zogen ging er neben einer Dame her, der alle Welt am Strande
nachſchaute. Ein Moment der Dunkelheit und man ſah, wie
die Badekarren von den ſchweren Bauernpferden bis an die
Flut gezogen oder tief aus dem ſteigenden Waſſer herausgeholt
wurden. Jn den Wellen eine ſich luſtig tummelnde Geſellſchaft,
und als Mittelpunkt wieder jenes Paar von der Promenade:
er und die Dame, in einem beängſtigend prall anliegenden Sei-
dentrikot, ſo daß ſich die Zuſchauer dazu drängten. Schon ver-
ſchwand das Bild. Der Konzertſaal, wo eine atemloſe Menge
dem Geſange eines Caruſos lauſchte, ein flüchtiger Blick in
den Spielſaal, und wieder glaubte ich meinen Bekannten unter
den Spielern zu erblichen. Aber das Bild glitt zu flüchtig vor-
über, dann kamen gleichgültige Szenen, philiſtröſe Bilder
von Blankenberghe, von Heyſt und dem maleriſchen Knocke,
mit gleichgültigen Menſchen; eine andere Welt, in die jene Lebe-
männer nicht hineinpaßten, zu denen er einmal gehörte.

Vorn erhob ſich eine Geſtalt. Einen Augenblick erſchien
ſein Kopf, mit dem an der Krempe vergriffenen Hute unten auf
der Leinwand, dann ſchlich der Mann hinaus, ſich an den
Stuhlreihen entlang taſtend, ſtreifte mit ſeiner Hand faſt mein
Knie, weil er nach einem Halt greifen wollte, ein Licht-
ſchimmer von der Portiere her, und er war hinausgetreten auf
die Straße.

Das Bild war zu Ende und ich hatte genug von dem Auf
enthalte und der nicht ganz einwandfreien Luft, erhob mich
und ging hinaus. Vielleicht daß ich ihn noch ſah. Aber er
war ſchon verſchwunden, wieder untergetaucht in eine der vielen
Kneipen und Deſtillen, die hier Haus bei Haus waren, oder in
eine der dunklen Nebenſtraßen, wo das Elend unterkroch.

Und die Frage peinigte mich, ob er hierher gekommen war,
um ſich in ſeinem einſtigen Glanze zu ſehen, ob es ihn mög-
licherweiſe allabendlich hierher zog, um alte Erinnerungen wie-
der aufzufriſchen, oder ob er heute von dieſen Bildern ebenſo
überraſcht worden war, wie das bei mir der Fall geweſen;
und ob er ſich nun in Scham und Reue hinausgeſchlichen hatte,
in die Enge ſeines kümmerlichen Daſeins, der einſt geglaubt
hatte. auf den Höhen menſchlichen Glüches zu wandeln



Das Saargehiet als Reparaktonsprovinz.
Von Dr. Kurt Hütkebräuchker.

Frei von allen Laſten iſt das Saargebiet dem Völkerbund
als Treuhänder übergeben worden; weder ſollte dieſes Gebiet
zur Tragung irgendwelcher Kriegslaſten noch zur Leiſtung
irgendwelcher Reparationszahlungen verpflichtet ſein. Nachdem
ſämtliche europäiſche Staaten durch die Auswirkungen des Krie-
ges ungeheure Schuldenlaſten haben auf ſich nehmen müſſen,
deren Verzinſung allein ſchon in jedem Etat Unſummen ver-
ſchlingt, hätte man annehmen müſſen, daß im Saargebiet bei
einer beneidenswert günſtigen finanziellen Lage ſich eine Art
ſteuerliches Eldorada hätte herausbilden müſſen. Das Gegen-
teil aber iſt eingetreten, weil Frankreich es verſtanden hat, auf
indirekte Weiſe auch das Saargebiet in den Dienſt ſeiner Repa-
rationspolitik zu ſtellen. Ja, die Laſten, die das Saargebiet
ſchon lange Jahre zu tragen hat und auch jetzt noch trägt, ſind
äuf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet ganz erheblich höher
als die Leiſtungen, wie ſie von Deutſchland aufgebracht werden
müſſen, ſelbſt dann, wenn die im Dawesgutachten vorgeſehene
„Schonfriſt“ abgelaufen iſt.

Dieſe Behauptung iſt an Hand einiger Zahlen unſchwer zu
beweiſen. Jm Etatsjahr 1926 wird die ſteuerliche Belaſtung des
Saargebietes ohne Kommunal- und Kirchenſteuern ſich auf etwa
300 Millionen Francs belaufen. Da dieſer Etat jedoch nach
franzöſiſchem Muſter keineswegs entſprechend dem heutigen
Kursſtand des Franken aufgeſtellt iſt, wird die Steuerbelaſtung
entweder durch Nachtrogsetats oder durch automatiſch fließende
Mehreinnahmen gegenüber dieſem Etat eine erheblich höhere
ſein und dürfte mit 60 Millionen Reichsmark kaum zu hoch
angegeben ſein. Dies macht auf den Kopf der Bevölkerung eine
Belaſtung von nicht weniger als 85,70 RM. aus, eine Zahl, die
bereits höher iſt als diejenige der entſprechenden Belaſtung mit
Reichsſteuern im übrigen Deutſchland; ganz abgeſehen davon,
daß eine derartige Belaſtung in Goldwährung umgerechnet in
einem Lande mit ſinkender Währung, in dem die allgemeine
Kaufkraft in Gold auf ein Minimum geſunken iſt, erheblich
fühlbarer ſein muß.

Es erhebt ſich die Frage, zu welchen Zwecken derart be-
trächtliche Steuergelder im Saargebiet benötigt werden. Einmal
verſchlingt ein übermäßig aufgeblähter Verwaltungsapparat in
einem ſolchen Zwergſtaat Unſummen, nachdem man lediglich im
franzöſiſchen Intereſſe das Saargebiet in jeder Hinſicht verſelb-
ſtändigt und alle Beziehungen verwaltungstechniſcher Art zu
Deutſchland jäh abgebrochen hat. Eine Fülle überflüſſiger fran-
zöſiſcher Beamter muß aus ſaarländiſchen Mitteln alimentiert
werden, und Unſummen ſind es, die für franzöſiſche Propa-
vandazwecke verausgabt werden. Jnwieweit auch ſonſt noch
ſaarländiſche Gelder für franzöſiſche Zwecke verwandt werden,
Jäßt ſich deshalb nicht genau feſtſtellen, weil die Regierungs
Kommiſſion jeweils nur ihren Solletat vorlegt, ſich aber ſtets
beharrlich weigert, auch Rechenſchaft über die tatſächliche Höhe
ihrer Einnahmen und Ausgaben abzulegen. Gerade aber dieſe
Weigerung läßt die Vermutung aufkommen, daß man etwas zu
verbergen hat.

Ganz beſonders drückend muß dieſe ſteuerliche Belaſtung im
Saargebiet deshalb empfunden werden, weil die Steuervertei-
Iung eine überaus ungerechte iſt. Die franzöſiſche Saargruben-
verwaltung. das größte Wirtſchaftsunternehmen des Saar-
gebietes, wird nur mit 15 Prozent der Geſamtlaſten zu den
ſteuerlichen Leiſtungen herangezogen, während auf Grund des
Friedensvertrages eine ſteuerliche Leiſtung von etwa 35---50
Prozent angebracht wäre. Wenn dieſe daher 1925 etwa 22 Mil-
lionen RM. weniger Steuern aufzubringen hat als 1920, ſo iſt
dieſe Summe nichts anderes als eine verſteckte Reparations-
leiſtung des Saargebietes an den franzöſiſchen Staat. Auch im
übrigen werden ſaarländiſche Firmen mit franzöſiſcher Kapital-
mehrheit ſteuerlich überaus ſtark begünſtigt.

Eine große Ungerechtigkeit bedeutet es ferner, daß das
Schwergewicht des ſaarländiſchen Steuerſyſtems nach fran-

ger

die jetzt von 1560 auf 2520 Franes heraufgeſetzt werden ſoll

Verluſte, die infolge der Entwertung des Franken erwachſen.

wird.
Damit ſind die indirekten Leiſtungen des Saargebietes an

Frankreich noch keineswegs erſchöpft. Nach dem Wortlaut des
Friedensvertrages ſollen diejenigen Zölle, die auf für den ört-
lichen Verbrauch des Saargebietes beſtimmte Waren erhoben
werden, den Saarkaſſen zufließen. Trotzdem abex führt die
franzöſiſche Zollbehörde die von den Zollämtern Lothringens
und der Seehafenplätze erhobenen Zölle auf nach dem Saar-

ebiet beſtimmte Waren ungerechtfertigter Weiſe nicht an die
aarkaſſen ab. Lediglich die an der ſaarländiſch-deutſchen

Grenze erhobenen Zölle fließen abzüglich 35 Prozent Erhebungs-
koſten in Deutſchland betragen dieſe nur 6 Prozent dem
Saarfiskus zu. Das ganze Beſtreben der Zollbehörde geht ſo-
gar dahin, durch alle möglichen Zollſchikanen an dieſer Grenze
den geſamten Warenverkehr möglichſt über die lothringiſchen

ollämter abzulenken, um ſo den Saarfiskus noch mehr zu
chädigen. Trotzdem durch dieſes eigenartige Verhalten der

Zollbehörde dem Saargebiet jährlich nicht weniger als 10 Mil-
lionen RM. an Zöllen verloren gehen, hält die Regierungs-
kommiſſion es nicht für angebracht, ſich gegen dieſe Uebergriffe
der Zollbehörde zur Wehr zu ſetzen.

Wenn außerdem die Regierungskommiſſion es ablehnt, ihre
ſtets nicht unbeträchtlichen Kaſſenbeſtände durch Anlage in wert-
beſtändiger Währung vor weiterer Entwertung zu ſchützen, ſo
entſteht dadurch dem Saargebiet ein weiterer Verluſt, der auf
etwa 5 Millionen RM. im Jahre geſchätzt werden kann.

Wenn wir dieſe zuſätzliche Belaſtung des Saargebietes neben
der drüchenden Steuerbelaſtung kurz zuſammenfaſſen, ergibt ſich
folgendes Bild:
Jnflationsverluſte insgeſamt 33 Mill. RM.
Von Frankreich vorenthaltene Zollbeträge 10 Mill. RM.
Entwertung von Regierungsguthaben 5 Mill. RM.
Minderbelaſtung der Saargruben 22 Mill. RM.
Jährliche Geſamtmehrbelaſtung: 70 Mill. RM.

Wie ungeheuerlich dieſe zuſätzliche Mehrbelaſtung iſt, die
ausſchließlich Frankreich zugute kommt, ergibt ſich ohne weiteres,
wenn man bedenkt, daß davon auf den Kopf der Bevölkerung
nicht weniger als 100 RM. entfallen. Selbſt wenn wir den
durch die Jnflationsverhältniſſe bedingten höheren Wert der
Reichsmark im Saargebiet unberüchkſichtigt laſſen, würde die
deutſche Volkswirtſchaft bei entſprechender Belaſtung gegenüber
dem jetzigen Zuſtand ein Mehr von 6 Milliarden im Jahre an
Reparationsleiſtungen aufbringen müſſen! Wie dies eine Un-
möglichkeit iſt, genau ſo unmöglich iſt es aber auch dem Saar-
gebiet, derartige Laſten zu tragen, zumal die Saarbevölkerung
bereits in den Zeiten der Markinflation ganz erhebliche Ver-
kuſte hat erleiden müſſen,

Vle Folgen einer ſolchen Ausſaügüungspolitik, die im Vor
ſtehenden noch nicht einmal erſchöpfend behandelt werden
konnte, werden nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Da
ſolche Laſten nicht aus laufenden Einnahmen beſtritten werden
können, ſchwindet das r Volksvermögen mehr und
mehr dahin. Schon jetzt gleicht das Saargebiet, wie ein Abge
ordneter im Landesrat ſo treffend ſagte, einem großen Armen-
haus, in dem es nur noch den Armenpflegern gut geht.

Wenn die Verhältniſſe ſo andauern, iſt der wirtſchaftliche
Zuſammenbruch des Saargebietes unvermeidlich. Aber dann iſt
das franzöſiſche Ziel, das man ſich nach Begrabung der An-
nexionshoffnungen geſteckt hat, erreicht, daß man aus dieſem
einſt ſo blühenden Induſtriegebiet ein wirtſchaftliches Trümmer-
feld gemacht hat. Hohe Zeit wäre es, daß der Völkerbund hier
endlich einmal nach dem Rechten ſieht.

c.

Ne Verwendung der Kapitalien der Reichsgetreideſtelle.

Von Dietze-Rodersdorf, Mitglied des Reichstags.
Die Reichsgetreideſtelle iſt endgültig liquidiert. Damit iſt

ein ſeit langem gehegter Wunſch landwirtſchaftlicher, beſonders
bäuerlicher Kreiſe endlich erfüllt.

Durch Verkauf der Reſtbeſtände ſind etwa 95 Millionen erlöſt
worden. Davon ſind 35 Millionen beſtimmt worden, um im
künftigen Herbſt bezw. in künftigen Jahren die Getreidebewe
gung in ruhige Bahnen zu lenken durch Ankauf und Heraus-
nahme aus dem Markt während der Zeit des ſtürmiſchſten An
gebotes. Kein Zweifel, daß dieſer Plan ſich ſegensreich geſtalten
wird, nur iſt zu hoffen, daß dieſe 35 Millionen ſich als ausrei-
chend erweiſen werden.

Die Regierung hat dem Reichstag einen Geſetzentwurf vor
gelegt, nach dem von den reſtierenden 60 Millionen 35 zu Dar-
lehen für landwirtſchaftliche Bodenverbeſſerungen, weitere 15
Millionen zur Förderung land wirtſchaftlicher Siedlung und die
letzten 10 Millionen endlich zur Durchführung beſonders wirk
ſamer Maßnahmen zwecks Hebung land wirtſchaftlicher Erzeugung
verwandt werden ſollen.

z S

aver Niedermo ſer

Gewiß ſind alle dieſe Beſtrebungen wünſchenswert Und
müſſen in näherer oder fernerer Zeit ünzweifelhaft einmal durchgeführt werden. Aber wenn wir überlegen, in e katee
phale finanzielle Lage man kann faſt ſagen alle Kreiſe
der Landwirtſchaft geraten ſind, halten wir es für unumgänglich,
dieſe Gelder nicht zu verwerten für Maßnahmen, die ſich erſt in
unabſehbarer Zeit auswirken können und auch dann nur Ein
zelnen in beſchränktem Maße zugute kommen; vielmehr glauben
wir, daß es wirkſamer und gerechter wäre, Wege einzuſchlagen,
die für die Geſamtheit der Landwirtſchaft von Nutzen ſind
und konzentrierter ſich auswirken können. In dieſer Auffaſſung
beſtärkt uns auch die Tatſache, daß dieſe Gelder von einer Jn
ſtitution kommen, zu der alle Kreiſe der Landwirtſchaft beige-
tragen haben und infolgedeſſen ein gleiches Anrecht auf die zu
verteilenden Gelder haben. Vom volkswirtſchaftlichen Stand-
punkt aus iſt ferner ins Auge zu faſſen, daß möglichſt eine groß
zügige Förderung der land wirtſchaftlichen Erzeugung auf weiteſte

n. wird.ſchon oftmals wurde nachgewieſen, welches ungeheure Jnter-
eſſe die Landwirtſchaft hat an der Verbilligung
beſonders aber des großen Motors in der Natur, des Stichſtoffs.
Seitdem es deutſcher Wiſſenſchaft gelungen iſt, uns von Ueberſee
unabhängig zu machen und die Gewinnung von Stickſtoff deut
ſcher Produktion zuzuführen, iſt man auf dem eingeſchlagenen
Wege weitergegangen, und heute iſt man bereits imſtande, etwa
Hundert verſchiedene Arten Stickſtoff aus der Luft zu gewinnen.
Freilich erfordert es viel Kapital, die erlangten Kenntniſſe aus
dem Laboratorium in die Praxis umzuſetzen, und weiterhin iſt
auch Kapital nötig, um auf dem einmal eingeſchlagenen Wege
weiterzugehen und zu den gemachten Entdeckungen weitere
neuere verbilligte Methoden hinzuzufügen. Jn unſerer geldarmen
Zeit iſt die Beſchaffung von Kapital zu ſolchen Zwecken wichtiger
denn je. Wir glauben deshalb, daß die Gelder der Reichsgetreide-
ſtelle im volks- wie landwirtſchaftlichen Intereſſe nicht beſſer
verwendet werden können, als wenn man ſie nutzbar macht der
weiteren Forſchung und Verbilligung des Stickſtoffs, ſei es, in
dem man neue Methoden entdeckt oder die Forſchungsergebniſſe
durch Ausbau induſtrieller Anlagen in die Praxis umſetzt.

S J e e ne
muß heiraken.

Humoreske von Wilhelm Lennemann,.,
Xaver Niedermoſer ſollte den Hof in Pacht übernehmen.

Das ſtand feſt.
heiraten müßte er, anders ginge es nicht.

Vom Herrn war es ihm beſtimmt zugeſagt. Aber

„Jawoll“, hatte der Großknecht geſagt, in einem Ton, der
ausdrückt: Da feit ſie nix; morgen, wenn's ſein muß.

Damit war nicht zu viel verſprochen. Der Niedermoſer wurde
jetzt ein Bauer, echt und recht; ein Bauer, der ſich im Kruge
bald an den runden Tiſch ſetzen und mit der Fauſt darauf hauen
durfte, wie auch die anderen Bauern. Und wenn der Herr ihm
den frei gewordenen Hof in Pacht gab, ſo galt das als Ehren-
brief und als ein Zeugnis für jedermann; das hieß: der Groß-
knecht Xaver Niedermoſer hat bei mir acht Jahre treu und flei-
ßig gedient, und weil er ſich auch ſonſt als ganzer Kerl erwieſen
hat, ſoll er den zu meinem Gutsbezirk gehörigen Hof in Erbpacht
bewirtſchaften.

Was Wunder, daß der Großknecht auf einmal in Anſehen
beim ganzen Dorfe ſtand. Da war wohl manche Bauerntochter,
die nicht nein geſagt hätte, wenn der Xaver Niedermoſer ihr
ſeinen Brautwerber ins Haus geſchickt hätte. Und da gab es
auch Dirnen genug, die dem Knecht ihre Gunſt offen bezeugten.

Aber der Xaver war bisher allen Liebeleien aus dem Wege
gegangen; nicht einmal mit einer Dirne auf dem Eutshofe hatte
er anzubändeln verſucht. Nun ſollte er ſo Knall und Fall heira-
ten, da war man denn doch begierig.

Am begierigſten war der Xaver ſelbſt. Ein Weiberheld war
er nie geweſen; aber dennoch konnte man nicht behaupten, er habe
kein Herz. Nur ſchwerfällig war er, und ſein Gewiſſen verbot
ihm, an Liebe und Heirat zu denken, bevor ihm ein Herd ſicher
war. Aus Oberbayern zugewandert, hatte er ſich wohl gut in
die fremde norddeutſche Art eingelebt, aber ſcheu und vorſichtig
war er immer noch geblieben.

Das wußte er, und heute freute er ſich darüber. „Kommt
Zeit, kommt Rat“, dachte er, „an ein Weibsbild kommſt eh' noch
früh genug, aber ſchlecht und ſchwer wieder davon.“

Zum Herbſt erſt war der Hof frei, und bis dahin vergingen
immerhin noch drei Monate.

Wie er da nun einmal wohlgemut und ſonntagfroh am
Roggenrain entlang geht, hört er vor ſich einen Schrei. Wie er
aufſchaut, ſieht er gerade noch, wie ein Mädchen zwiſchen Mohn
und Kornraden hinſinkt.

Mit ein paar raſchen Schritten eilt er hin
„O mei, Marie, wos iſt denn fragt er verwundert.
Die Marie vom Hof, aus der Milchkammer, iſt's. Ein ſauber

Geſchöpf mit hellen Augen und blanken Zähnen. Sie jammert:
„Jch hab' mir den Fuß vertreten!“

„Jawohl! Muaßt ja neumodiſche Schuh' haben“, grollt der
Knecht. „Laß amol ſchaug'n.“

Aber ſie zieht den Fuß verſchämt zurück und verſucht auf-
zuſtehen. Sie ſtützt ſich auf ſeine Schultern. Ganz eng lehnt ſie
ſich an ihn, ſo daß es dem Burſchen ein wenig peinlich und ſchwül
wird.

„So geht's a net“, wehrt er ab, „da muß erſt der Schuh run-
ter, ſonſt wird die G'ſchwulſt z' dick, und nachher kriagſt dös da-
miſche Schuhzeug net runter.“

Herriſch drückt er ſie auf den Grabenrand.
den Schuh aus!“

Als ſie immer noch zögert, greift er nach dem Fuß.
„Dumm's Zeug! runter damit!“ er löſt die Bänder und ſtreift

den Schuh ab.
Seine Linke hält den Fuß. Die Rechte fühlt. „Da muaßt

glei a Loam draufſchmiern“. Er fühlt nochmals und ſtutzt; be
wegt den Fuß im Gelenk.

Die Marie muchkt nicht; ſie ſpürt nichts.
„Ah woas! Da is ja ka G'ſchwulſt net!“
Er pfeift durch die Zähne. „Ziag dein Schuh wieder an! Js

eh nix dran.“
Helle Schläue glängzt in ſeinem heiteren Geſicht. Dann ſteht

er auf.
„So, Marie, etz gehſt allog zum Hof. Brauchſt koa Beglei-

tung net. Da wird nix draus. Und die G'ſchicht bleibt ganz
unter uns.“ Er wendet ſich um und geht am Roggenfeld ent-
lang, bis dahin, wo der Fuchsſchwanz hell in Blüten ſteht. Da
ſetzt er ſich hin und ſinnt, ſchaut in den blauen Himmel und ſieht
die weißen Wolken langſam ziehen, die über ſeinem künftigen
Hof ſtehen; darüber ſingt eine Lerche. Er ſinnt und lacht ver
gnügt vor ſich hin.

Na, ſo damiſch war er doch net. Dögs ſollt die Marie ſich
nit einbilden, daß er auf ſo wos neinfiel. Zeit war noch g'nug,
und er wollt ſcho noch die Rechte finden. Fleißig war S' ja wohl,
die Marie, und a paar Händ zum Anpacken hat S' a. Und ſie
war auch eine, die nach was ausſchaug'n tat, aber da hat's woas!
Na, auf ſolche Weiſ' war der Xaver Niedermoſer do net zum
Ei'fangen.

Knapp vier Wochen ſpäter iſt ein paar Dörfer weiter Kirch-
weih. Auch der Xaver wandert hin. Und warum net? Die
Marie war ebenfalls da.

Er kann ihr's nicht verbieten. Und getanzt haben ſie dann
auch, wie ſich's gehört. Entweder oder hat ſich der Xaver gedacht
und hat ſie herumgeſchwenkt, daß ihr faſt der Atem ausging.

Es war ja Kirchweih, und ſein Herz war froh und weit; da
war weiter nix dabei. Sauber war die Dirn ſchon, dagegen
war nix zu ſagen.

Wie es auf Mitternacht geht, tupft's ihn auf die Schulter.
„Du, Xaver, nimm mich mit heim, wir zwei find allein noch

da aus unſerem Dorf.“
„Nachher wird's wohl ſo ſein müaſſ'n,“ fagte der Xaver nach-

denklich. in einer Viertelſtund' genga mer

„So, jiazt ziagſt

Aber das fällt ihm garnicht ein. Er bleibt noch da. Und
er lacht wieder ſchlau, und trotzig bleibt er ſitzen.

Als die Zeit um iſt, ſteht da ein anderer Burſch vor dem
Mädchen. „Der Xaver geht noch nicht; aber da du heim mußt
und ich halbwegs einen Weg mit dir habe, begleit ich dich bis
ans Dorf.“

„Dank ſchön!“ ſagt die Marie giftig. „Jch fahr mit dem
alten Brockmann, der hat ſchon angeſpannt.“

So ſuhr die Marie mit dem Viehhändler heim, und der
Xaver iſt dageblieben bis in den frühen Morgen. Als er dann
heimkam, meinte er, ſo ganz recht wär' es doch nicht von ihm
geweſen.

Und dann kam ein Sonntag, da ging er den Berg hinan,
und wie er in den Wald einbog, lag dort die Marie am Wege
und ſchlief; die weißen Zähne glänzen zwiſchen ihren halb geöff-
neten roten Lippen.

Einen Augenblick bleibt der Xaver ſtehen; wohlgefällig ſchaut
er auf das ſchlafende Mädchen und ihren roten, kußlichen Mund.

„S' wär ſcho was Rechts“, murmelte er, „und niemand
ſiecht's.“

Er ſpürt ein ſonderbares Zuchen und Ziehen um ſeinen
Mund, und er will ſich ſchon niederbeugen. Aber da hält ihn
ein häßliches Mißtrauen ab.

„Na! J tu's do net. J mog net.“
Und er geht ſtill den Weg zurück. Da ſieht er den Toni.

Er winkt ihm, legt den Finger bedeutungsvoll an den Mund.
Der Burſche verſteht. Leiſe gehen ſie wieder den Hang hinan
Da deutet der Xaver auf das Mädchen.

Mit ein paar raſchen Schritten iſt der Toni dabei, bückt ſich,
ſpitzt das Maul

Da hebt ſich eine Hand hoch und fällt dem Toni klatſchend
auf die Bachke. Das Mädchen ſpringt auf. „So war's nicht ge-
meint, du Tölpel!“ und läuft an ihm vorbei.

Der Xaver lacht in ſich hinein. „So bringſt bei mir nix
zuſtand, Marie. ſo geht's net. Jamoll!“Empört und beſchämt ſchreit ſie: „Da friß halt dein Kraut
allein!“

„Wird mir mei Weib ſchon mach'n!“ Er lacht. „Du verſtehſt
ja doch nix davo!“

„Und dein G'ſelchts dazu,“ ruft ſie ihn zornig an.
„Kraut und G'ſelchts!“ Faver Niedermoſer fährt mit der

Zunge im Munde herum. Acht Jahre hat er alles Mögliche in
ſich hineingegeſſen, nur keine bayeriſche Koſt. Nun will die Dirn
ihn damit foppen.

Mit einem Schritt ſteht er neben ihr. „J frag di no amol:
Woas verſtehſt denn nacha du von Kraut und G'ſelchts?

Mi ſtimmſt fei net!“ Drohend ſchaut
He!
Woas ſoll dös hoaſſ'n?
er ſie an.

Aber ſie hält ſeinen Augen ſtand.
könnt's ſchon richtig kochen!“

Da faßt er ſie am Handgelenk. „Dös ſo!lſt mir erſt amol
beweiſ'n. San ja do bloß Sprüch und nix dahinter.“

„Wenn dir daran liegt,“ ſagt ſie leichthin, „ich kann's.“
Zwei Abende darauf wird der Xaver in die Küche gerufen.

die Gutsherrin fragt ihn: „Wie ſteht's mit der künftigen
äuerin?“

„Was geht's dich an? Jch

„Alleweil ganz guat“, lügt er.
Da kommt die Marie und ſetzt ein paar verdeckte Schüſſeln

zor ihn hin und legt Meſſer und Gabel dazu. „Genier' dich
nicht!“

Der Xaver hebt den Deckel ab. „Kraut und G'ſelchts und
dnödl! Woas war denn jetzt dös?“

Weiter hat er nichts geſagt; hat ſich auch garnicht geniert und
)at gegeſſen. Sakra! guat war's. Drei Bäuch hätt er ſich ge
sünſcht.

Und dann langt die Marie in eine Ecke, bringt eine Flaſche
her und ſchenkt ihm ein. „Das gehört dazu, Favper!

Er traut ſeinen Augen kaum; aber dann glängzt ſein Blick.
Wenn's auch nicht vom Faß war, ein köſtliches bayeriſches Bier
war's doch. Und friſch und mit Verſtand eingeſchenkt.

„Ja, mei Dirn, wer hat di denn dös g'lernt?“
„Bin doch ein Jahr bei meiner Tante in München geweſen!

Da ißt man auch Kraut mit G'ſelchts und Knödl. Jch kann noch
mehr bayeriſch kochen.“

„'leicht gar Leberknödl?“
„Mit Kraut, warum denn nicht?“
Da ſteht der Xaver Niedermoſer auf und geht einen Schritt

auf ſie zu. „Eppert Kalbhax'n a?“
„Mit geröſteten Kartoffeln,“ ſagt ſie, „aber das gibt's nur

an Feiertagen.“
Noch einen Schritt näher tritt Xaver vor und ſieht ernſt in

die Augen der klugen Marie. „Ha, tätſt mir eicht ſo koch'n,
wenn du mei Bäurin wärſt?“

„Warum nicht, wenn der Bauer ſo mag!“
„Guat is'. Und recht is'. Tät dir's leicht paß'n, wann i

der Bauer wär?“
Da gab ihm das Mädchen die Hand.
Die Gutsherrin betrachtete die beiden und lächelte. Nun

war kein Zweifel mehr, der Xaver bekam den Hof und eine
tüchtige Frau dazu.

Xaver ſchmunzelte eine Weile ſtill vor ſich hin, dann rief
er laut: „Hob i's net g'ſagt, daß allweil guat ſteht? Hätt d
Marie glei g'ſagt, daß boariſch koch'n kann, na wär's nu vui
g'ſchwinder gange!“

So ſind die Beiden ein Paar geworden, haben den Hof über
nommen, und am Hochzeitstag gab's Kraut, G'ſelchts, Knödl und
bayriſch Bier. diesmal aber friſch vom Fak.
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